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Vorwort. 



Zu den lieblingsbestrebuDgen des allzufrüh ver- 
blichenen meisters deutscher Wissenschaft; A. Schleicher, 
gehörte die aufstellung einer vergleichenden grammatik 
aller lebenden deutschen dialecte, sowie die Sammlung des 
unter die einzelnen stamme vertheilten deutschen sprach- 
gutes. Als nothwendige vorarbeiten für ein solches unter- 
nehmen bezeichnete er die grammatische behandlung der 
verschiedenen mundarten durch angehörige der betreffenden 
landschaften. Nun existieren auch bereits idiotica und 
lexica mehrerer ober- und niederdeutscher dialecte, es 
fehlt jedoch noch unendlich viel, um eine Übersicht über 
das gesammt-gebiet zu ermöglichen. Am wenigsten 
literarisch gebraucht und wissenschaftlich behandelt sind 
die mundarten Mitteldeutschlands, wahrscheinlich weil sie 
bei den „gebildeten** jener gegenden einer grösseren Ver- 
achtung begegnen, als dies bei den bewohnern Süddeutsch- 
lands einerseits ui^ der norddeutschen tiefebene anderer- 
seits der fall ist. Das vorliegende büehlein soll der aus- 
füUung dieser lUcke, wenn auch nur in sehr beschränktem 
kreise, dienen helfen. 

Der nord-thüringische dialect unterscheidet sich von 
allen anderen rein oberdeutschen mundarten ^ denen er im 
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übrigen ganz entschieden angehört^ lautlich besonders durch 
die eigentlich niederdeutsche erweichung des s vor vocalen. 
Speciell vom südthüringischen und meissnisch-obersächsischen 
dialecte^ dem er sonst am nächsten verwandt ist, unter- 
scheidet er sich dadurch; dass er die media vor vocalen 
duldet, die dort regelmässig in die ,ytrockene'^ tenuis über- 
geht. Der Oberdeutsche im allgemeinen spricht „§ein" 
und „wegen^', der Süd-Thüringer im besonderen „kinter" 
und „wieter", während der Nord-Thüringer, wie der Nieder- 
deutsche, „sein" und „wesen" (niederl. zijn, wezen), so- 
wie „kinder" und „wieder" sagt. Der dialect hat seinen 
hauptsitz am südrande des Unterharzes, besonders in der 
ehemaligen grafschaft Hohenstein. Den mittelpunkt des 
bezirks, in dem er gesprochen wird, bildet die Stadt Nord- 
hausen. Rings um dieselbe hört man ihn in grösserer oder 
geringerer eigenthümlichkeit in den kleineren städten, flecken 
und dörfern des kreises Nordhausen und des amts Hohen- 
stein (Ilfeld). Sein gebiet grenzt im osten an das zum 
meissnisch - obersächsischen gehörige mansfeldische , im 
Süden an das eigentlich (süd-)thüringische und im Südwesten 
an das eichsfeldische gebiet, welches letztere den Übergang 
bildet zum fränkischen. Nach norden und nordwesten be- 
zeichnet es, abgesehen von den fränkischen bergstädten 
des Oberharzes, die äusserste grenze der oberdeutschen 
gegen die niederdeutsche (niedersächsische) spräche. 
Während man in EUrich noch den hoheifsteinischen dialect 
hört, reden die Benneckensteiner bereits eine rein nieder- 
deutsche mundart. 

In früheren zelten war dieser dialect in Nordhausen 
die allgemeine Umgangssprache, und zwar derart, dass er 
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nicht nur im gewöhnlichen verkehr von vornehmen und 
geringen geredet wurde ^ sondern dass selbst bis in dies 
Jahrhundert hinein die lehrer der unteren classen am 
gymnasium sich oft desselben bedienten. Nur auf der 
kanzel; in der gerichtsstube und in den höheren gymnasial- 
classen gebrauchte man die Schriftsprache. Gegenwärtig 
kommt er immer mehr in verfall ^ was seinen grund darin 
hat; dass in den höheren ständen fremde demente zu über- 
wiegen anfangen. Man hört ihn jetzt; ausser gelegentlich 
im schoosse weniger alter familieU; nur noch in den niederen 
Volksschichten. Zum schriftlichen verkehr ist er wohl nie 
benutzt worden^ nur ihre poetischen (?) ergüsse haben bis- 
weilen nordhäuser bürger in dieser mundart zu papier 
gebracht. 

Bei der vielfachen berührung; in welche die Nord- 
häuser ; besonders nach der incorporation der stadt in 
Preussen (1803 und zum zweiten male 1814); mit den 
eingewanderten ;;fremden^' kamen, fiengen sie an, sich ihrer 
spräche zu schämen und sich jenen ^ die^ alle mehr oder 
weniger richtig „hochdeutsch"*) sprachen, zu accommodieren. 
Statt nun aber den volksdialect ganz zu beseitigen, und 
so zu sprechen, wie man schrieb, begnügte man sich, den- 
selben durch aufnähme hochdeutscher laute und formen zu 
verbessern. Man beeilte sich, das ae heller (mehr wie 
ä) auszusprechen und tt (i) und uu (ft) in die diphthonge 
ei und au zu verwandeln, sträubte sich jedoch entschieden 



*) Unter hochdeutsch (hd.) wird hier tiberall die jetzt ge- 
bräuchliche Schriftsprache verstanden, unter alt- und mittel- 
hochdeutsch (ahd. und mhd.) die von der Wissenschaft so benannten 
älteren dialecte. 
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z. b. gegen die aufnähme der hochdeutschen dativformen 
mir, dir, ihm. 

So ist es gekommen, dass man jetzt in Nordhausen 
drei mundarten kennt, die reine hochdeutsche, die von 
fremden und von solchen eingeborenen gesprochen wird, 
die durch langen Umgang mit fremden den Widerwillen 
gegen dieselbe überwunden haben; femer die reine norb- 
^tifd^e (sonst auch wohl geradezu bittfd) genannt), die von 
bauern, arbeitern und in wenigen alten familien geredet 
wird; endlich das moderne namenlose gemisch mit dem 
hochdeutschen anstrich, das man von vielen lenten des 
mittelstandes und von den meisten dienstboten hören kann. 
Es ist dies eine erscheinung, die den benachbarten nieder- 
deutschen gegenden, wo man nur platt und hochdeutsch 
kennt, ganz fremd ist. 

Was die hier angewandte Orthographie betri£Ft, so 
soll sie hauptsächlich die richtige ausspräche angeben, 
ohne jedoch die etymologie zu verdunkeln. Es sind daher 
die nüancen der vocale sorgfältig unterschieden, auch ist 
ihre Quantität bezeichnet, dagegen habe ich mich hin- 
sichtlich der consonanten der hochd. Schreibweise möglichst 
angeschlossen, ihre ausspräche aber in den verschiedenen 
fällen durch regeln bestimmt. Nur statt des hochd. v ist 
stets f geschrieben, weil t) als vocal dienen mnsste. Da 
die länge der vocale durch Verdoppelung oder Verbindung 
derselben ausgedrückt wird, so ist das dehnende h über- 
flüssig geworden, und zwar sogar da, wo es wurzelhaft 
ist (jaen für zehn, }te für ziehen); nur wo zwei sylben 
bildende vocale zusammentreffen, ist es, um undeutlichkeit 
zu vermeiden, stehen geblieben (ruo^ig), obwohl es auch 
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da nicht gesprochen wird«^ Für das in jeder oberdeutschen 
mnndart unberechtigte th ist einfaches t geschrieben. Auch 
die Verdoppelung der consonanten ist eigentlich überflüssig^ 
da nach jedem betonten kurzen vocal der consonant ge- 
schärft lautet. Der deutlichkeit wegen ist sie jedoch, 
wenigstens im inlaute, in den meisten föllen beibehalten. 

Da an sprichwörtlichen redensarten nur verhäUniss- 
mässig wenig in diesem dialect existiert, und dies wenige, 
mit ausnähme obscöner phrasen des gemeinen lebens^ fast 
ganz der Schriftsprache entnommen ist, so wärde eine 
aufzählung derselben nicht viel interessantes bieten. Auch 
von kinderliedern und sprechspielen hört man gegenwärtig 
nur hochdeutsche, die allerdings oft komisch genug ver- 
stümmelt sind. Um nun nicht schon gedrucktes noch ein- 
mal zu producieren, sah ich mich genöthigt, als sprach- 
probe einen eigenen kleinen versuch zu geben, an dessen 
literarischen werth ich einen nicht zu hohen masstab zu 
legen bitte. Die wähl der Nibelungenstrophe bedarf wohl 
nicht der entschuldigung bei einem dialecte^ der dem 
mittelhochdeutschen so viel näher steht als die Schrift- 
sprache. 

Cüstrin, im October 1873. 

Der Yerfasser. 



L Lantlehre. 

A. Tocale. 

1. An vocalen besitzt der hohensteinische dialect mehr 
als die Schriftsprache ^ obwohl die hochd« laute ö imd tl 
ihm vollständig abgeheu. Es sind deren^ ausserdem ganz ton- 
losen^ verschwindend kurzen c (J des „Standard- Alphabets*'*), 
das ein noch grösseres gebiet hat, als im hochd., nicht 
weniger als 9 kurze und ebensoviele lange. *& (£ des 
Stand-Alph.) hat den dunkeln laut des englischen a in 
,,i^hat'' und steht in der mitte zwischen dem reinen a 
und der Schriftsprache. Seine Verlängerung aa klingt 
wie das engl. aw. Beide entsprechen in ihrem vorkom- 
men dem hochd. kurzen und langen a, doch so, dass in 
manchen Wörtern die Quantität eine andere, oft richtigere, 
ist: naad^t — nacht , gabbel — gabel. Auch ist ihr 
gebiet viel kleiner als in der Schriftsprache, da sie sehr 
häufig in 00, bisweilen in den umlaut e oder ä übergehen : 
gcboorfft — gedacht, ft^oof — schaf; ficbbcrc — flattern, 
l^Sft — hast. Für hd. o steht a in den Wörtern iaij und 
nac^ (doch, noch). 

2. (S (^ des St.-Alph.), mit seiner Verlängerung ae, 
ist ein der hd. spräche ganz fremder laut. Es klingt 
ähnlich dem engl, a in dem worte „fat.^^ Man kann es 



*) R. Lepsius, Standard Alphabet etc., 2. ed., London 
u. Berlin, 1863, p. 48. 
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am besten hervorbringen, wenn man sich bestrebt, mit 
weit geöffnetem munde ein recht helles a anszasprechen. 
Während das hochd. ä seinen sitz im vorderen theile des 
mundeSy nahe den zahnen , hat^ entsteht dieses e am 
gaumeu nnd ist^ besonders in seiner Verlängerung , ein 
äusserst breiter laut. Es entspricht dem aus i durch 
brechung entstandenen hd. e, seltener dem ä: raegen — 
regen (pluvia) , jtctf c — stecken (intransitiv) , fcbbcr — 
feder; tamtx — käfer. Als umlaut zu a dient es nicht 
in allen fällen; am häufigsten in deminutiven (fef^d^en — 
kätzchen), seltener in pluralen (mönber — männer) und 
so gut wie niemals in der conjugation^ da y,fällst'^ zu 
föQft wird. Dagegen kommt es bisweilen als umlaut von 
00 bei comparativen vor: oolb (alt), clbcr; foolb (kalt), fclbcr. 
— Das zeichen e muss ausserdem zur darstellung des ton- 
losen e dienen, kann jedoch als solche^ mit dem breiten e 
nicht verwechselt werden,^ da dieses letztere stets den ton 
hat, also nur in stammsylben vorkommt. 

3. ä ist, dem klänge nach, das ä der Schriftsprache, 
vertritt jedoch keineswegs immer das hd. ä, sondern ge- 
wöhnlich i und ü, besonders bei folgendem r, selten nur 
e oder ä. Beispiele sind: ffird^en (kirche), bävre (dürr), 
fättcl (kittel), a« (ist); öbbd (edel), jäbbel (zettel), ^öfl, 
^ät (hast, hat). In bärc^ (durch) nimmt es sogar die 
stelle des u (eig. wohl ti) ein. Nur in den Wörtern löc 
(legen und liegen), mit seinen formen, und fc^täegc (schlage) 
kommt, soviel ich weiss, das verlängerte äc vor. 

4. £) (reines e) und 6eine Verlängerung ee hat den 
klang des franz. i^ des hochd. (oberd.) e in „elle^^ und ee 
in „seele^^ Es vertritt das aus a entstandene e öder ä 
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(recgc — tegen, ftödc — steckea, tr^usitiv, ncerc — nährea); 
ferner i (btöngc — bringen); ü (preegclc — prügeln), ö (hceten — 
kröte, föttneg — könig). Sehr oft ist 5 und ee umlaut ¥on 
oder a : fdjccf c^cn v. frffoof, ^ötjl v. l}oolc (halten), f öüft v. 
foHc, ftöfle V. jiaü. 

5. D lautet wie ein reines italienisches o, franz. au, 
und entspricht in den meisten fällen dem hd. o, bisweilen 
auch dem a und u (besonders vor r), z. J). topp, köpf, 
tofle, kosten ; orme, arm, torm, thurm, toxi, kurz. Das ver- 
längerte 00 vertritt fast überall hochd. langes, bisweilen 
(vor r) auch kurzes a: oort, art, boolc, bald, fooitcn, karte, 
nood)ter, nachher. 

6. Die vocale u und i treten in je zwei lauten auf, 
die in einem ganz bestimmten verhältniss zu einander 
stehen. U und seine Verlängerung uo klingt dumpf, 
wie das polnische 6, ein laut, der die mitte hält zwischen 
und u. Dagegen hat t> (reines u) und seine Ver- 
längerung uu den hellen laut des französ. ou. Ebenso 
klingt t und seine Verlängerung ie dumpf, wie das 
polnische i (ein laut zwischen i und e) während • t) 
(reines i) und seine Verlängerung ti den hellen klang des 
franz« i hat. Etymologisch entspricht mx dem ahd. ü, also 
dem ueuhd. au in den fällen, wo die niederdeutsche spräche 
auch uu (niederl. ui) hat^ z. b. juun, ahd. zun, niederd. 
tuun, niederl. tuin. Dem analog, vertritt ü das althochd. 
t und iu, neuhd. ei, eu in den fällen, wo im niederd. auch 
ii oder üü, niederl. ij, ie und uu, sich findet: jüt, ahd. 
zit, nhd. zeit, niederd. tiid, niederl. tijd; tuet, ahd. tiur, 
nhd. theuer, nl. dierbaar; ftier, ahd. viur, nhd. feuer, niederd. 
fUür, niedl. vuur. Die kurzen vocale o und ^ sijad oft 
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auch aus ahd. ü, i entstanden (l^t)d, haus, tu^g, weiss), 
bisweilen vertreten sie u und i: }t)(i^t, er))t)d^t. Oft ist ü (9) 
umlaut von uu (tr): müfc, v. muud, maus, ^^jfcr v. ^üd. 

7. Das dumpfe u entspricht in den meisten fällen 
dem hochd. u, z. b. fc^ud^ (schuh), mug* Seine Verlängerung 
uo hat bisweilen langes u, häufiger langes zu vertreten: 
muot, muth ; uoioen, ofen, uor, ohr. Ganz analog, entspricht 
das dumpfe i dem hochd. i und ü, während ie Stell- 
vertreter des langen i (ü) und öfters des langen e (ö) ist: 
ißf Pfet; ^icb, triebe (trtlbe); giet (geht), liiere (hören). Vor 
nasalen kann nie der kurze dumpfe i und u laut stehen, 
hier ist jedoch, um die zeichen ^ und t) möglichst zu ver- 
meiden, tiberall in solchem falle t und u geschrieben, weil 
bei der ausnahmlosigkeit der regel keine irrung stattfinden 
kann: finge (finden), immer, ftnne (können); lumm (komm), 
iDunber; welche alle wie f^nge, toDnber etc. auszusprechen sind. 

8. An diphthongen ist der nordthüringische dialect 
ärmer als die Schriftsprache, da anstatt der meisten ei 
(eu, äu) und au dort noch das ursprünglichere ii und uu 
(auch mittelhochd. t, ü) steht. Dennoch besteht eine ge- 
wisse mannichfaltigkeit , da die übrig bleibenden von 
viererlei art sind: et, öt, und au, ou. Von ihnen klingen 
et (ai des St.-Alph.) und au wie die entsprechenden hoch- 
deutschen, nämlich wie a-i, a-u. Sie vertreten fast 
überall ahd. ei und ou (au), niederd. ee und 00: jloet 
(nied. twee); bäum (ahd. poum, nied. boom). Öt (ei des 
S.-A.) und ou lauten wie e-i und o-u. Sie sind nicht 
häufig und dienen mit zur Vertretung von ahd. i, iu und ü, 
besonders im auslaute. Folgeade Wörter sind die gewöhn- 
lichsten, in denen sie sich finden: bröt, drei (mhd. drt), bibt, 
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blei (mhd. blt), bröi, brei, fröi, frei, fc^nöie, schneien, 
f(^r5ie, schreien, Köien, kleie, die romanische Substantiv- 
endung öi (arjcnöi, fdjingcröi, schinderei); noi, neu (ahd. 
niuwi), \px'6\, spreu (spriu), fröic, freuen, töibcl, teufel, 
berbiC; bereuen, trot, treu, bl5te o. b(oue, bleuen, schlagen 
(dagegen b(ete o. blaue, bläuen, blau färben); broue, brauen 
(mhd. briuwen), boiic, bauen, fouc, kauen (dagegen foue, 
weinen, eig. gekrümmt sitzen), grouc, grauen (dagegen grau), 
troue, trauen, jiroitc, streuen, fou, sau (sü), toufcnb/ tausend, 
touc, ruhen (ruowen), nebst ihren verwandten. Wie sich 
von selbst versteht^ dient 5t als umlaut zu ou, z. b. geboibe 
V. boue,, gebtöibe v. btoue; dagegen et als umlaut zu an: 
bciuter, pl. v. bäum. 

Folgendes ist also die reihe der vocale, vom dunkelsten 
zum hellsten, nach dem Standard aiphabet: (^) u, o, o, o, 

e; 2: ®; ?> ^5 ^^^^ ^®^ ^^^^ gebrauchten transscription: 
(e) D, n, 0, a, t, ä, ö, i, tf. Es fehlt dem dialecte somit 
das reine a, sowie die mischlaute ü und ö. 

B. Consonanten. 

9. lieber die consonanten ist hinsichtlich der aus- 
spräche wenig zu sagen. Die drei mediae b, h, g haben 
eine doppelte ausspräche. Im an- und auslaute klingen 
sie wie die tenues p, i, I*): berg, j^g (zeug), banb, fag, 
bad^, gab (spr. ptxt, g^f, pant, faf, tad^, top). Im Inlaute 
aber klingt b wie tt), z. b. locbe, leben, gerbe, gebbere^ 



. *) Diese letzteren sind nicht die aspirierten laute der 
Niederdeutschen und Engländer, die fast wie p-h, t-h, k-h 
klingen, sondern die sanfteren, hauchlosen, trockenen tenues 
der >Romanen und Griechen. 
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schwatzen^ engl jabber (spr. laeioe, Uxtot, fetoioere); b wie 
ein ganz sanftes d, fast gelispelt wie das engl, th in 
dem wort0 „other", z. b. bruobcr, tüanberacr, Icbbcr, leder; 
und g nach einem consonanten und den vocalen t, ö, 5, i, 
\) wie j, z; b. berge, giige, zeuge (spr. pttiz, jitje), nach den 
vocalen a, o, n, \> am gaumen, ^^fricativ'^ gesprochen, wie 
y im stand.-alph., das holländische g, z. b. faagen, säge, 
fttugel. Nach r ist b öfter ganz ausgefallen, bes. im Inlaute: 
p^atxt, pferde, aeren, erde, tuaere, werden. 

Ausnahmen: In der adjectivendung ig lautet g wie d^ 
an dieser stelle lauten würde: frojtig (spr. frofttc^); sobald 
jedoch ein vocal daran tritt, wie j: froftige. Die Ver- 
bindung ng klingt auslautend wie ngl (nk des st. alph«): 
fang (spr. fangf); im inlaute als gutturaler nasal wie 
im hochdeutschen: finge. Das praefix ge ist, wo sich der 
vocal erhalten hat, überall zu je erweicht: {ebonfe, gedanke, 
iefic^te, gesiebt, jebood^t, gedacht, jegien, gegangen. Wo 
der vocal dagegen ausgefallen, ist g hart geblieben: g(tb 
(d. i. gcüb), glied. 

10. (S.f) lautet nach einem consonanten und nach den 
vocalen e, ä, 5, i, ^ wie ein verschärftes j: favd^en, 
kirche, f^c^, sieh, ftd^, ^ed^t; nach a, o, n, v guttural, wie 
das hoUähdische ch: lachet, kachel u. kogel, frauen- 
mtitze, nooc^ter, nachher. Eine ausnähme bildet die adjec- 
tivendung liij, in der es, wenn ein vocal daran tritt, wie 
j gesprochen wird: fd^recMic^e (üie). In der Verbindung 
dj^ lautet es wie k, z. b. traac^fe, wachsen. Im anlaute 
kommt es nicht vor. 

11. f$ klingt wie in der Schriftsprache. Bisweilen 
verwandelt sich auslautendes f, wenn ein vocal daran tritt, 
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in \o: kDoQef, toWkm, wölfe^ l^of, ^ookoe^ hofe. $f kommt 
nur im anlaute vor ^und klingt wie einfaches f: pfaetb, 
spr. faert. In^ und auslaute;|des pf hat sich fiberall in pp 
verwandelt: a))))el, apfel^ to)))), topf. 

12. Der Zischlaute giebt es vier, die den französ. 
lauten 9, z, ch, j (den buchstaben des stand.-alph. s^ z^ 
§, i) entsprechen. Die zeichen dafür sind g (d), f, \ij, f^. 
Von ihnen steht g nie im anlaute, im in- und auslaute 
jedoch sowohl nach langen als nach kurzen vocalen, z« b. 
moog^ masS; (ooge, lassen, egge, essen, ig, iss. ® klingt 
vor vocalen sanft und tönend, wie franz. Z; vor consonanten 
und im auslaute (d) jedoch scharf^ wie g : fie, sehen, laefe, 
lesen; dagegen M, ist. Nach kurzen betonten vocalen 
tritt im Inlaute die Verdoppelung ff ein, die aber auch den 
sanften klang des einfachen f hat: tuöffel, wiesei, gtöffer, 
gläser. ®p und ft klingen, wie in ganz Oberdeutschland, 
im anlaute wie schp und seht (sp, st). 

(Sij lautet wie in der Schriftsprache, hat aber ein 
grösseres gebiet als dort. Der dialect duldet nämlich kein 
d hinter r, wenn beide zu derselben sylbe gehören, sondern 
verwandelt jenes regelmässig in f^: borfd^t^ dnrst, färfd^t, 
fürst, bärfd^tcn, bürste, fcrfc^, vers, bunnerfd^tag, »oor'f^, 
war es, ^e fuor'fd^^ er fuhr es. Geht ein langer vocal 
voraus und folgt ein tonloses e auf rfd^ (rf), so wird fd^ 
(f) zu dem weichen, tönenden f^ (französ. j): l(|eerfl^cn, 
hirse, beerf^en, börse, toaax \f)t, war sie, fuor f^e, fuhr sie. 
Sonst kommt {^ nur in marf^iere, marschieren, und in den 
aus dem französischen genommenen Wörtern auf age vor: 
ft)raaf^e, fourage, raaf^e, rage, braafl^e, courage. 

13. Die übrigen consonanten haben dieselben werthe, 
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wie im hochdeutschen^ nur ist zu bemerken ^ dass r ge- 
wöhnlich guttural ist. Wenn ein lippen- oder gaumenlaut 
{p, i, f, ID, ra; !, g^ if, ng) in betonter sylbe auf I folgt, 
so wird ein tonloses e zwischen beide geschoben, so dass 
wolf, qualm, wolke^ balg zu iDoQef, quaQem, tooQelen, (alleg 
wird. In ähnlicher weise duldet nt keinen dental (t, b, f) 
und n keinen labial (p, h, f) unmittelbar hinter sich: 
ammet, amt, amtnefet, amsel, ^&mmeb, hemd; ^amtef, hanf, 
fennef, senf. Sb wird im Inlaute öfter zu Q: geQe, feQe, 
dat. V. gelb, felb, dagegen pl. gelber, f eiber. Umgekehrt 
wird auch H vor er öfter zu Ib: felber (keller), tclbcr 
(teller). Ebenso verhält es sich mit nb und tm: banne, 
(bände), tonne (lande); menber (männer). Bisweilen wird 
nb auch zu ng: finb, pl. linger, dem. fingd^en; ^unb, pl. 
^unne, dem. I^ingd^en. 

14. Wenn einer der laute f/ d^/ § (ö), fc^ ein wort 
schliesst, und das folgende, dem sinne nach mit ihm ver- 
bundene^ beginnt mit einem vocal, so werden im sprechen 
beide zusammengezogen, und jene laute klingen sanft wie 
V, y od. /, z und i des stand.-alph., z. b. uf und (auf uns) 
spr. nwuns, l^e bSrf en n^fc^t tuo (er darf ihm nichts thun)^ 
spr. därven. — Dies v ist jedoch keineswegs mit w zu 
verwechseln, welches letztere nur mittels der lippen hervor- 
gebracht wird, während bei der ausspräche des v die 
oberzähne zu hilfe genommen werden. Es kommt dasselbe 
sonst in dem dialecte nicht vor. — Fernere beispiele sind : 
bärd^ enanber (durch einander), spr. bärjenanber; l^e ttoäf 
ufd bac^, spr. (rogguf; uf enanber, spr. ut)t)enanber; log en 
laufe (lass ihn laufen), spr. loffen; äd ed benn fuo (ist es 
denn so), spr. äffe«; f)t tuuofc^ en (er wusch ihn), spr. 
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Wttof^en; brif^ a^ be ettocßen (drisch doch die erbsen), spr. 
brif^ac^. Das System der consonanten ist also^ nach dem 
Standard- aiphabet: k, t, p; n, n, m; h, Xj XS Y) Yj s, i/ 
s, z, ij f, Vy w; r, 1. Es fehlen somit die mediae gänzlich, 
wenn man von b absieht, das allerdings nicht ganz den 
laut von d (dem engl, weichen th^ hat. 

IL Formenlehre« 

A. Yerbum. 

15. Die personalendnngen des praesens sind die hoch- 
deutschen: e, cftr ft, cn, et, en; also locbe (lebe), lacbcfl, 
laebet, (oebcn, (aebet, laeben. Das tonlose e sämmtlicher 
formen fällt nach vocalen ans: faa (sage), faaft^ foat, faan, 
faat, foon; gic (gehe), gieji; ftii (steige), ftüfl; löe (liege, 
lege), Idcfl; ftic (stehe), fticft; jie (sehe), fi|p, ficn; fd)Ioo 
(schlage), fc^föft. Nur das e der 1. pers. sing, bleibt nach 
diphthongen gewöhnlich hörbar: rouc, ruhe; fdjröic, schreie. 
Nach den meisten consonanten fällt das tonlose e in der 
2. und S. sing, und 2. pl. aus: fc^affe, fc^affft; traete, tvittft, 
trit't, tcact't; loefe, Iint, üfl, lacji. Nur nach den lauten 
b (xo), m, g, ng bleibt dasselbe in allen formen: finge, 
fingcp, finget. Bei verben, deren stamm auf (l (nach r fd^t) 
ausgeht, fällt die endung der 2. sing, ab: fafle, faft'; b&ifte 
(bürste), bävft'. Bei verben auf t klingt dieselbe wie fd^t: 
^teve (höre), ^ter|}. Bei verben auf 9, g und \ä) wird das 
« der 2. sing, wenig gehört: fve§§c, frig^fl; tuitfd^e (tausche), 
tuufc^'ft. 

16. Viele verben, nämlich die grosse mehrzahl der 
stark flectierenden, verändern in der 2. und 3. sing, ihren 
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stammvocal^ indem das nrsprÜDgliche (althochdeutBche) 
i der endung (is, it, jetzt est, et) bei dunkeln vocalen den 
nmlaut bewirkt, bei hellen, in der 1. person gebrochenen, 
die brechung wieder aufhebt. Der umlaut tritt ein bei 
den ablautenden verben der 5. classe (a, u, a), sowie bei 
den reduplicierenden. ^s wird aa zu cc in graabc (grccBct), 
troagc, foarc; zu ö in waachse (wöc^ji). 31 und oo werden 
zu 5 in fd^Ioo (schlagen, fd^Iöt), n)afd^e, bade, f(^(oofc (f^löft), 
fange (föngcji). Sloofe (blase) wird zu blccfl, ruofe zu rieft, 
l^aue zu ^eitüet, laufe zu Icift. Nur fraa (fragen) bildet 
fraat, laabe labt, rootc (rathe) rott, broote (brate) btott. 
Das hat jedoch seinen grund darin, dass diese verben jetzt 
im dialect meist schwach flectieren (praeteritum: fiaate, 
labte, rotte, brotte). Diejenigen verben der 4. classe, die 
einen dunkeln vocal der u-reihe, anstatt des gewöhnlichen 
ie (althochd. iu), angenommen haben, lauten ebenfalls um : 
!vuud)e (kriechen), fr^d)t, ruud^e (riechen), rl)rf)t, foffc 
(saufen), f^fft, Puo§e, pßt. Ausserdem nehmen noch den 
umlaut an: tuo (thue), ttt, und f)aa (habe), ^ät. 

Diejenigen verben der 1., 2. und 3. classe, deren 
ursprünglicher i-laut in der 1. pers. sing, gebrochen er- 
scheint, heben diese brechung wieder auf, und zwar wird 
auf diese weise ae und c meist zu i: ^eQcfe, l^iQeft; fted^e, 
jiid^t; naeme, nimmct; egge, igt; gae (gebe), git; traete, tritt, 
%i und e mit folgendem r werden zu ee und o: fc^ivaere, 
f^toeert, »crfe, wörft. Summe (komme) bildet lammet, 
(^ec^te und flechte bleiben unverändert, neigen sich auch 
bereits der schwachen conjugation bedeutend zu. ©tede 
bildet ßtdt neben f)edt. SBaere (werden) hat loärt, dagegen 
waeve (währen) ttjaert. 
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Die verben der 6. classe, deren stamm nicht auf i, n 
oder Tocalisch endigt (Mübc, \djnm, jHü, steigen), verkürzen 
ihr ü zu tf: fd)lüfe, fdjl^ft; f(!^Ui(^e, f<^^9^t; tüi\\t, to^ft. 
Die Terben der 4. classe auf t, b und g verkürzen ihr ie 
zu i: biete, Htt; fiebe, flbt; fliege, fligt. ^k, ziehen, bildet 
g^t, und fic, sehen (3. cl.), f^t. Die verben auf t und b, 
schwache sowohl wie starke, verkürzen sämmtlich ihren 
stammvocal : roote (rathe), rott, bel^icte (behüte), be^itt, baabe, 
babt, reebe, r5bt. S^auge bildet toc^t. 

17. Ein unregelmässiges praesens haben folgende 
verben : 

bän (bin), bftit, ä«, fin, flit, fm, 
fann, fannjl, fann, Knn\ ünrit, linn*, 
ttJcig, weißt, tt)ci§, ttjigßen, toi^t, toißßen, 
fafl (foß), fatt, fall, füHen, füllt, füOen*), 
will, Witt, Witt, wtjttcn, Wüttt, WDtten, 
muß, mußt,**) ntug, miffen, mißt, nüffcn, 
bfirf (darf), bävfft, bSrf, börfcn, börft, börfcn, 
mag, magfi; mag, mcegen, mceget, meegcn. 

18. Der imperativ ist (in der 2, sing.) der reine stamm. 
Consonanten, die in andern formen des verbs lange abge- 
fallen sind, treten hier wieder auf: fd^fog v. fc^Ioo, schlagen, 
fag V. fao, sagen, f(^w^g v. fc^wii, schweigen, j^g v. jie, 
ziehen, f^g o. \\)ij v. fie, sehen, ftt)g v. ftü, steigen, lig v. 
läe, liegen, I5g v. lac, legen; §ab v. \)aa, haben, gib v. gae, 
geben, ^aub v. ^aue; ^olt v. ^oo(e, halten. Ja, sogar wo 
nie ein auslautender consonant war oder wo derselbe 



*) Daneben ; föö, fött, föff, fbUcn etc. 
**) Danebeu; m«tt. 

2* 
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wenig&tens in der Schriftsprache sich gar nicht mehr findet^ 
wird bisweilen nach einem vocal g (k), nach einem m, h 
(p) gesprochen: f^g v, fli, sein, fd^töig v. fti^röic, schreien, 
tug V. tuo, thun; nimb v. nacme, nehmen. Sehr selten 
sind daher vocalisch auslautende imperative : fite, steh, gie, 
geh; und auch hier findet sich die neigung, flieg u. gteg 
zu sprechen. Dagegen ist die neigung, dem imperativ 
ein e anzuhängen, nur äusserst gering. Der vocal des 
imperativs ist der reine stammvocal des präsens, wie der- 
selbe auch in der 2. und 3. sing, auftritt. Umlaut findet 
jedoch dabei nie statt, wohl aber fast überall Verkürzung, 
wie dies schon aus den citierten beispielen hervorgeht. 

Die 2. pers. pl. des imperativs lautet mit derselben 
form des praesens ganz gleich. 

19. Der infinitiv ist ein doppelter. Die längere form 
endigt auf ett (n) und lautet überall mit der 1. u. 3. pl. 
des praesens gleich , also je f(^(oon, zu schlagen, }e im, 
zu ziehen, je finn' (statt f innen), zu können. Eine aus- 
nähme ist je fün, zu sein, während die 1. pl. praes. ftn 
lautet. Von deser längeren form wird die kürzere durch 
abfall des n gebildet, also: fd)foo, jic, finne, fii. 

Der gebrauch beider formen ist ein fest begrenzter. 
Die lange form steht nur nach der praeposition je und 
als Substantiv: eggen un trinfen \ijmMt en (ihm) ntd^ mie 
(mehr). Einsylbigen infinitiven dieser form kann will- 
kürlich ein tonloses e angehängt werden: je ftene, zu sehen^ 
je tuone, zu thun. Die kürzere form steht nach modalitäts- 
und hilfsverben, stets ohne präposition: nie maeren fe ntc^ 
in' ftic^e looge, wir werden sie nicht im stiebe lassen; be 
{ddf ^ abber {einen faa, ihr soUt's aber keinem sagen. Dieser 
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form kann in allen fällen ein je vorgesetzt werden: ^e lann 
mc^ mie jegie (gehen). In solcher gestalt kann der Infinitiv 
auch als Substantiv dienen: iij lann bad jefinge ntd^ jeUibe 
(das singen nicht leiden). 

20. Das particip des praesens wird durch anhängung 
der endung ing an den längeren infinitiv gebildet: loiggentng^ 
wissend, (oefening, lesend, giening, gehend. Mit der genitiv- 
endung ed dienen solche participien häufig als adverbien: 
laufeninge^, ritteninged, mug bad jetonn toaeve, laufend^ reitend, 
muss das gethan werden. 

21. Vom conjunctiv des praesens wird nur noch die 
3. p. sing, gebraucht. Dieselbe lautet überall gleich dem 
kürzeren infinitiv: '0 fumme toit^d tonUt, es komme wie es 
wolle. Alle übrigen personen werden durch mecgc (mögen) 
mit dem inf. umschrieben. 

22. Das praeteritum wird bei starken verben durch 
ablaut, bei schwachen durch die endung cte aus dem praes. 
gebildet: troogc — truog, lacbc — lacbctc. Für die aus- 
stossuug des (ersten oder zweiten) tonlosen e der endungen 
gelten die in § 15 für die 2. und 3. p. sing, und 2. p. pl. 
aufgestellten regeln. Es flectiert aJso ein starkes verb: 

— f (Oft — f ^^f (0*/ ^"5 ein schwaches : (c)tc, (c)tft, (e)te, 
(e)tcn, (c)tct, (e)tcn. 

Der conjunctiv des praeteritums Jautet bei schwachen 
verben mit dem iudicativ völlig gleich, bei starken jedoch 
nimmt die 1. und 3. sing, ein e an: id) fd)uötte (schnitte), 
be fd^nättfi, l^e fd^nätte etc., auch tritt, wo es möglich ist, 
der Umlaut des stammvocals ein: froor (fror), frccvc; l^uttcf 
(half), J^iUefe. Als umlaute gelten hierbei folgende: 5 (ee) 
för a und o, i für u, ^ für d; bei den verben der 1. klasse 
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(§ 2*4) c für u, weil der ursprüngliche vocal für den sing, 
a war. Die praeterita faamb^ naamb und ftunb verlieren 
in allen formen, ausser der 1. u. 3. sing, indic., ihr i und 
b : be faainefl (da kamst), ^e (eeme, ute naamen (wir nahmen), 
^c nceme, ^e ftinnc*) (stände). 

23. Das participium perf. pass. wird von starken 
verben durch ablaut und die endung cn, von schwachen 
mittels der endung et gebildet. Hierbei gelten auch die 
in § 15 gegebenen regeln: jelacbct, jc^offt. Alle einfachen 
verben nehmen im particip den Vorsatz je an, also*auch 
die fremden auf ieren. Man sagt ][cfumpelmenttert (com- 
plimentiert), iefpQjicrt, so gut wie iego§§cn, jelaebet (im nieder- 
ländischen ebenso: gei'llustreerd, geredeueerd). Die mit 6c, 
fcr, er, ent, }er, je und untrennbaren praepositionen zusammen- 
gesetzten verben nehmen diese sylbe jedoch nicht an: 
feriooren, bebooti^t (bedacht). 

24. Die starken verben lassen sich, nach der bildung 
des praeteritums und participS; in 7 klassen theilen. Id 
der I. kl. ist der laut und ablaut im althochdeut. i, a 
(pl. u), u (o), hier 1) i (tf), u (tj), u (ü): finge (finden -r— 
fung, icfungen), jelinge, ietoiune, Hinge, fid^ beginne**) (sich 
verstellen, geberden), binge (binden), ringe, jerinne***) (coagu- 
lieren), fd)inge (schinden), fd^Unge, fpringe, \pm\t, piule, 
fd^wimme, fd^winge, ferf Zwinge (verschwinden), finge, finfe, 
finne,t) bringe, trinfe, binge, toinge (winden), jnjinge; 2) e, u, u: 
gelle (gelten — gull, jegutten), Reliefe (helfen), quelle, fd^eüc 



*) Daneben auch, unregelmässig, ficnne. 
**) Das einfache beginne (anfangen) kommt nicht vor. 
***) Das einfache rinne (laufen, fliehen) ist ungebräuchlich. 
t) Häufiger: |t(^ beftnne. 
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(schelten), \ijtoifit, (eUc (buK, daneben schwach: beute); 3)5, o, 
o: fd^möljc*), fd^molj, iefd^moljen. Eigentlich zu kl. II ge- 
hörigy haben sich doch dieser klasse mehr genähert: fc^aere, 
goerc**), fd^woevc u. fd^toccrc (schwören), mit uo im praet,, 
00 im pari; fechte, ^tijtt, berße, mit o in beiden formen, 
doch alle drei sehr zur schwachen flexion geneigt, bes. das 
erste; ^eebe, ^uo6 (daneben l^obb u. I^teb), je^obbcn. 

25. Die IL klasse umfasst die verben, die ahd. im 
praes. i (8), praet. a (pl. ä), partic. o haben. Von den 
hierher gehörigen verben haben 1) c (ac), an, o: bcfacle (bcfaal, 
bcfoDen), bre^c (braad^, jebrod^en), brcfd^e, fprcd)e, flcd^c, ftecfe 
(fiaaf; part. schwach: ieficdt), treffe, ftacle (flaal, jcfiollen), 
erfd^röcfc (unrichtig statt erfd^recfc); 2) qc, aa, u (o): naeme 
(naamb, ienummcn); 3) u, aa, u: fumntc (faamb, jcfummen). Von 
jebaere kommt nur das part. vor: |ebooren. Hierher haben 
sich auch mehrere verben verirrt, die urspr. zur I. kl. 
gehörten: loaere (werden — toaar, jcioorren),***) toerbe (warb, 
jeioorbcn), fcvbcrbe, loerfe, flcrbe, fcrbecgc. 

26. Zur III. klasse gehören die verben, diB ahd. i (8), 
a (pl. ä), e haben. Sie haben hier 1) e (oe), aa, e (ae): 
c6§e (oag, ic^eggen), frcgße, laefc (laad^f) iclacfen), nießge, 
traetc, fergegße; 2) äe, oa, äe: löc (taog,tt) jetäcnfft) — liegen); 
3) ae, 0, ae: gae (geben — gabb, icgoen); 4) ie, ao, ie: 

*) So im anscbluss an die Schriftsprache. Das intrans. verb 
sollte eigenth'ch e, u, u haben; das transitive, schwach fiectie- 
rende, hat mit recht ö. 

**) Dagegen gaere, gaerte, iegaert, schwatzen, klatschen. 

***) Dagegen: ttjaere, lüaerte, geioaert =« währen. 

t) Daneben auch: lie^. 

tt) Dagegen trans. läe, Ifiete, jcläet = legen. 

ttt) Auch: ie(aegen, nach dem hochd. 
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icf(l}tc (geschehen — jcfd^aag, jcfd^icn), fie (sehen — faag, 
jcficn); 5) i, aa, c (ac): fige (faaß, gef eggen), bitte (baat, 
icbactcn). 

27. Zur IV. klasse gehören die verben, die ahd, iu, 
6 (pl. u), haben. Sie haben hier 1) ic, oo (o), oo (o); 
fliege (floog, jcfloogen), fließe (flog), fcrliere, ferbriege, {ertiege, 
gicge, liege (Itigen), biege, lüiege,*) biete (bott, jebotten), fd|iege, 
fdjfiege (schliessen u. schleissen); fiebc (fobb, jefobbcn), jic 
(ziehen • — joog, iejoogcn); 2) ii, oo (o), oo (o): friive, ftiibc 
(flobb, jefiobbcn); 3) itu (uo), o, o: !ruu<i^e (kriechen — ixoij), 
ruuc^e (ried)cn), ftuogc**) (stossen — ftog, jefioggen), fdjuube 
(schieben — jefc^obben); 4) D, o, o: füffe (saufen). 

28. Die y. kl. enthält die verben mit a, UO; a im 
ahd. Sie haben hier 1) aa (a), m, aa (o): faare (fuor, 
jefaaren), graabe, tnaale (das impf, muot kaum gebräuchlich), 
fd^offe fdftuof),***) tvaage, »aadjfe (iDuoc^S), toafd^e (wuofc^), 
laobe^t) fraa (fragen — fvuog, ohne part.)tf), haät] 2) oo, 
uo, 00 : fd)loo (schlagen — fd)luog, j[efd)loon, daneben auch 
häufig, mehr hochd., jel^loagen). 

29. Die VI. klasse umfasst die verben, welche ahd. 
im praes. i, praet. ei (pl. i), part. i haben. Sie haben 
hier 1) ii, ei, ei: flu (steige — fleig, jejiein), frii (kriegen, 
bekommen — freig, jelrein), fc^toii (schweigen — fci^wcig, 
jejc^ttjein): 2) öi, ei, ei: ft^röie (schreien — fd^reig, jefci^rein); 
3) ii, ö, ö: »jfiifc (pfeife - ^jföff, iepföffen), glücke, gliite. 



*) Hierher verirrt aus der 2. kl. 

**) Hierher verirrt aus der 7. kl. 

***) Dagegen ft^affc, fd^offte = anschaffeni kaufen. 

t) Daneben schwach: labte, jelabt. 

tt) Daneben schwach: fraate, jefraat. 
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hittpe (kneifen), griifc, Uife (keifen), lübc (leiden — läbb^jcläbben), 
fcvmübc (wenig gebräuchlich), prüfe, riibe, rü§c, rütc, Hübe, 
f(^lü(i^e, fc^Iüfe, fd)niii§e, f(^nütc (schneiden — f^imtt), fd^riitc, 
fdjrübc (\ijx^\)b, icfd)räbbcn), priid^c, ftriitc, uiigcrfd)iibc (unter- 
scheiden — ungerf(^äbb), fc^itnc (scheinen — fd^önit, jcf^ann'), 
trübe (tväbb, jcträbbcn), tt)üd)C (wenig gebraucht), toüfc (weisen 
— WÖ8«, getüäffcn). 

30. Die VII. kl. endlich umfasst die früher redu- 
plicierenden verben, deren praet. im althochd. ia hatte. 
Sie haben jetzt gewöhnlich uo (u), daneben sind jedoch 
auch die hd. formen mit ie (i) gebräuchlich: fange (fung, 
jcfongcn), tjöitge*) (^ung, gcljongcn), gic (gung, jcgieu — gehen), 
fiie (punb, jcfticn, stehen),**) bloofe (blasen — bluo«), falle 
(fuo(), ^oolc (halten — ^uol), ^eige, looße (lassen), laufe, 
fd^Ioofe (schlafen). Nur ie im praet. haben ^aue 0)itb), ruofe 
(rief, daneben auch schwach: ruofte, jeruoft). Von den 
verben roote u. bvoote (rathen, braten) kommt nur das part. 
vor: jcrooten, jcbrooten; gewöhnlicher werden sie schwach 
flectiert: rotte, jerott, bvotte, iebrott. 

31. Folgende verben bilden ihr praeteritum und part. 
pass. auf unregelmässige weise: 





Infln. 


Praet. indic« 


Conj* 


Part« pass« 


brönge 


(bringen) 


brood^te 


bred)te 


Jebrood^t 


b5nte 


(denken) 


booc^te 


be^te 


jebooci^t 


bärfe 


(dürfen) 


borfte 


börfte 


jcborft 


Ünne 


(können) 


funnte 


ftnnte 


jclunnt 


meege 


(mögen) 


mochte 


ut5c^te 


jemod^t 



*) Sollte eigentlich, intransitiv, ^ange lauten. 
**) Aus kl. 5 hierher geratben. Neben flunb hört man 
auch flanb. 
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Infln« 


Praet« indic« 


ConJ. 


Part» pass. 


miffc 


(müssen) 


mußte 


mißte 


jcmugt 


n)tg§e 


(wissen) 


irugtc 


tt)i§te 


ictoußt 


^aa 


(haben) 


fjotit 


^ötte 


ic^att 


fii 


(sein) 


toaar 


loeere 


jewaefi 


tuo 


(thun) 


tabb 


t5bbe 


letonn. 



Statt der regelmässigen praeterita mUU, föttte, mußte, funute 
hört man sehr oft die contrahierten formen: toMt, föttc, 
mutte, hmne mit den conjunotiven : mUt, föfle, mitte, fiiute. 
Schwache verben, deren stamm auf b oder t aurgeht, 
verkürzen in der regel ihren vocal im praeter, und part. 
pass., sowie in der 2. und 3. sing, praes., z. b. Heibc, 
— Hbbft, flöbte, jcflöbt; bvoote — bvotft, brotte, jebvott; eben- 
so baabe, laabe, roote, luute o. lüte (läuten), tuute (blasen), 
l^icte (hüten). Sauge bildet tod^tc, daneben, gleichsam als 
conjunctiv, töäjtt (und tecgcn^fc^t, taugenichts). 

B. Nomen. 

32. Die declination unterscheidet sich von der hoch- 
deutschen besonders durch den mangel des genitivs. Nur 
in Zusammensetzungen, wie faatev^bruobcr, bruber^foon, noppcrS«» 
finget* (nachbarskinder) , sowie in adverbialen ausdrücken 
C^ naac^td), finden sich noch spuren dieses casus. Der 
possessive genitiv wird durch den dativ mit folgendem 
possessiv-pronomen umschrieben, z. b. unfcn borgcmciftcr flu 
^\)d (das haus unsres bürgermeisters) , feelen Uiteu eeic 
fd^ulben (die schulden vieler leute). Praepositionen , die 
im hd. den genitiv erfordern, werden mit dem dativ con- 
struiert, oft auch mit hilfe des possessiv-pronoms, z. b. biffen 
ferrcte finttüocgen, oder waegen biffen feriele (wegen dieses 
kerls). Adjective und verben, die im hochd. den gen. 
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bei sich habeu, stehen entweder mit dem acc. oder mit 
praepositionen (fon, an): ic^ 6än bad nic^ fumpaoBel (capable, 
fähig) ; ^e jebönft an und. Der partitive genitiv wird durch 
fon umschrieben: be meeiften (meisten) fon bcn lüten; ber 
flonfle (kleinste) fon und. Nur von den pluralen der pron. 
pers. existiert eine eigene form für den gen. partit. Die* 
selbe wird jedoch nur bei cardinalzahlen angewandt: unfcr 
jacnc (10 von uns), uurcr bröic, cever fccie, unfcr einer. 

33. In der bildung der übrigen casus weicht der 
dialect besonders in folgenden punkten von der Schrift- 
sprache ab: 

Zu den pluralendungen der masculina und neutra der 
starken declination (e, er im nom. u. acc, en^ etn im dat.) 
tritt noch d für alle casus des plurals. Dasselbe kann 
allen durch die ableitungssylben cl, cn, er, d^ctt gebildeten 
Substantiven, wenigstens sofern ihr pl. nicht schon durch 
den Umlaut kenntlich ist^ angehängt werden: böcfeld, baegend, 
fd^ufterd*), bingcl« (bilndel), pflapevd, maed)end (mädcheu); 
dagegen gewöhnlich öppel, v. oppel. Uonjcu (ofen), laabcn, 
gooi'ten (garten) haben jedoch uomend etc., olme umlaut. 
Dasselbe d bekommen auch die vielen jetzt zur gemischten 
declination gerechneten masculine auf en: brootend (braten); 
ferner die fremden auf er (or): bofterd, paflerd. Sabelacr 
(adler, adel-aar) hat gewöhnlich aabetaere; napper, nachbar, 
naf)))erd neben na))pent^ dagegen buucr^ bauer, stets buuern. 
Auch Wörter wie funke, häufe sind zu funfcn, l^oufcn ge- 
worden und nehmen im pl. d an. Sonstige abweichungen in 
der pluralbildung starker oder gemischter masculina und 
neutra sind: bcevtec, bärte, bcimer, bäume ^ Rietet, hüte, 

*) Nach r lautet d wie seh. 
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fhiigetv sträusse; ^aener, hähne^ binger, dinge, ftec^er (v. fied^, 
vieh), ccbcjlcr (v, obst), ^cKemcr, halmc, börncr, brunnen, 
^äntmeber, hemden. Unregelmässigkeiten in der plural- 
bildung finden statt bei : f d)ud), pl. f d^uo, und f uo (kub), pl. 
Uixot (abd. chuowi). In der quantität des voeals weichen 
im pl. vom hoebd. ab: glad, gtöffer, vab, robber, wäbrend 
bab baeber bildet. Sonst ist die quantität nocb vom nbd. 
abweichend, aber mit dem abd. meist übereinstimmend, in 
[ob (sieb), abd. sip, pl. feeOe, glib (abd. lid u. kalid), pl. 
glibber, blaat (blatt, abd. plät), bvaet (brett), «aep, naa^t, 
Uc^t (abd. Hobt), ^ü«, pl. ^^ffer, büd) (baucb), pl. b^^e. 
Wlxmi bat im pl. mi^Uer. 

34. Die Wörter, die nrsprünglicb in m endigten, baben 
dies besser fest gebalten, als in der scbriftspracbe: fabbem, 
faden, bobbem, boden, boffem, busen (abd. vadum, podum, 
puosum). Die ersteren bilden im pl. föbbenter, böbbemer, 
das letztere kommt im pl. nicht vor. Nur baefen (abd. 
p'esamo), pl. baefend, bat sein m aufgegeben. Ein e haben 
im sing., abweichend von der gewöhnl. neuhochd. form, die 
mit dem Vorsatz je gebildeten neutra: jemiete, gemtith, 
jcfied^te, gesiebt (pl. jemietcr etc.); ferner l^erje, von dem 
ein pl. nicht vorkommt, fr^fee, kreuz, pl. tttfi^tx, (ba^) fletfe, 
Heck, pl. fledfcr. 

Die dativendung im sing., t, wird nicht nur in allen 
den fiillen, wo sie in der Schriftsprache wankend geworden 
ist, streng festgehalten, sondern steht auch gewöhnlich 
noch bei abgeleiteten Wörtern auf cl, er etc., wo sie dort 
schon lange weggefallen ist: (uf ben) berge, bäume, bödCele, 
bobbeme, jammere. Nur die abgel. Wörter auf en (ßj^n) 
bekommen dieselbe nicht: (möb b'n) boegen, itfett. 
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. Die declination der starken feminine ist dieselbe 
wie im hd., also: haut, pl. bönte, b5n!en^ b5nfe. 

35» Bei der schwachen declination findet oft anhängung 
von ^ an die pluralendnng (cn) statt : jungen« , l^cvvenö. 
Doch ist dies nicht die regel, im gegentheil wird bei 
vielen Wörtern dies 9 nie angewandt: ttiönfcffcn, fJraitfuofSn, 
Sämmtliche Wörter endigen im nora. sing, auf c, also : (b'r) 
gtaafc, förjlc, finfc, f)crre, ft\)bentc> obfcfaatc. Sacr, sowie 
^ummcr (Pommer, gew. pferd aus Pommern), 93cicc u. a. 
gehören der starken decl. an, daher pl. bocrc, Kummer«. 

Die vielen feminina gemischter form auf e haben auch 
im ganzen sing, (mit einschluss des nom.) n angenommen, 
so dass bei ihnen alle casus gleichlauten, wenn man nicht 
den pl. durch ein angehängtes d unterscheiden will, was 
öfters geschieht. Man sagt daher beeren, t^füfcn, naafen, 
im pl. beeren (o. beeren«) etc. tjrou hat im dat. u. acc* 
ftauen, doch hört man auch sogar im nom. frauen, im pl. 
gewöhnlich frauen«. Zu dieser klasse von femininen sind 
auch einige Wörter anderer klassen gekommen: tvo|}^en 
(tropfen), booten (dorn), bormen (dann), fc^nuoren (schnür). 
Dagegen ist fachen, im sinne von zeug, stoff, zu einem 
neutrum, ohne pL, geworden. 

Der sogen, gemischten declination gehören hier also 
nur noch eigentlich an: alle nicht auf e endigenden und 
nicht stark flectierenden feminina, wie gabbel, febbev, pl. 
gabbetn, febbein; ferner nur wenige masculiae und neutra, 
wie fdjmcrj, flad^cl, buucr; aue (äuge), uor (ohr). 

86. Eigennamen werden auf zweierlei weise behandelt. 
Wenn sie ohne artikel, pron. demonstr. und adjectiv stehen, 
so nehmen sie im dat. und acc. die endung n (en) an: 
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Äorrdcn, duflcn (Auguste), äBoßewen (Wolf), ?iifen. Aus- 
genommen davon sind die deminutive, die an sich schon 
auf en endigen: ^rt^c^en, 9teed^en. Wenn sie den artikel, 
ein pronom. oder adjectiv bei sich haben , bleiben sie im 
sing, unverändert: bcn ftcincn Äarrcl, biffcv ?iifc, bcr SBoKetocn 
(der Wölfin, d. i. Wolfs frau). Den plural bilden sie in 
beiden fällen auf 9; namen, die mit e, i, %, d oder fd) 
endigen, jedoch auf en«: bcibe Äarret«, SBoflcf«, 9toofcu«, 

Das feminin wird von familiennamen durch die endung 
tn gebildet, hat jedoch stets, mit ausnähme des vocativs, 
den artikel bei sich : bc SBottcttJcn (Wolfs frau), bc © ^utjen. 

37. Von jedem Substantiv kann ein deminutiv gebildet 
werden mittels der endungen d)ett, ic^en, id^zn und eltd^en. 
Die letztere endung wird nur Wörtern angehängt, die auf 
c^, ijt, djtxif gc, nge, gen endigen, wobei das e oder en der 
ursprünglichen endung unterdrückt wird, z. b. biec^eltc^en 
(kl. buch), fe(^e(t^en (kl. sache), jingcttci^en (kl. junge), 
toaegelt^en (kl. wagen), ücci^cttc^ett (kl. kuchen). Wörter 
auf t, die den ton nicht auf der letzten sylbe haben, be- 
kommen die endung t^en: eppeltd^en (kl. apfel), feegeltc^eu 
(kl. vogel). Wörter, deren stamm (nach abwerfung von c, 
en) auf b, xo, (, m, n, r endigt, indem also ein betonter 
vocal voraus geht, nehmen ic^eu an: iemtd^en (kl. ofen — 
uomen), f(^aeli(^en (kl. schale), raemidjen (kl. rahmen), 
mennic^en (kl. mann), teeric^en (thllr). Alle übrigen be- 
kommen die endung i^tn, doch auch nach abwerf ung von 
e, en: flcf^c^en (flasche), breiteten (v. bract), fingerten. 
Wörter auf nb verwandeln in der regel diese endung in 
nj: !ingd|cn (kl. kind), l^ingt^cn (kl. hund). Statt |)faevbd^en 
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hört man häufiger pferrici^en. Von dem worte fuo (kuh) 
bildet man ein nnregelm. deminutiv fein)td)en; ferner von 
auc (äuge) ciwcltc^cn, von muut (maul) m^Üici^cit. 

38. Wie aus allen diesen beispielen hervorgeht, wird 
der Umlaut in viel ausgedehnterer weise angewandt, als 
bei der pluralbildung, so zwar, dass sich jeder dunkle 
vocal in der deminutivform in einen hellen verwandelt. 
Als Umlaut für jedes u gilt hier i, für r>, t), für o, ö, für 
a, t, für QU, et, z. b. ^unb — ,^htg(f)en (pl ^itnne), luft 
— lift^cn, ^D« — ^i)«c^cn, borfci^c (bursche) — bövft^^cn (pl. 
borfd)cn€), frfiatj — fd^cfeci^cn (pl. fcf)öftc), bäum — bcimic^cn. 

39. Die pluralbildung geschieht bei deminutiven auf 
eine doppelte weise. Die Wörter, welche den pl. auf er 
bilden, hängen die endung äjm^ an den plurd: ftngerc^end 
(kl. kinder), l^t)fferd^cnd (kl. häuser); alle andern hängen 
einfach 9 an die singularform : bec^cltd^enö (bäche), fdjccfdjen^. 
In beiden fällen kann jedoch dies 9 auch abfallen. 

40. Die adjective werden ganz wie im hochd. behandelt, 
ihre declination ist demnach die folgende: 

Starke form« Singr« Schwache form« 

Nom. (eil) guobev(ennc) guofce(en) guobcö (bcv) guobc(be/«)guobc 
Dat. guobeu guoben*) guoben guoben guobcn 

Acc. guoben guobe guobed guoben guobe. 

Plur. 

Nom. guobe (bc) guobeu 

Dat. guoben guoben 

Acc. guobe guoben. 



*) Ohne artikel guober. 
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Die adjective auf tb ((t) und nb (nt) stossen vor 
vocalischen eudungen b aus, wobei nach kurzen yocalen 
das I und n verdoppelt wird: oolb (alt) — oolcr, oolc, 
foolb (kalt) — foolcn, footc^, gcfunb — flcfunne, runb — 
runite. 

Die endung des neutrums ed kann auch, wie im hd., 
wegfallen: cn guob bing. 

41. Die endungen des comparativs und Super- 
lativs sind ev und i% wobei flir den ausfall des e (in efl) 
die in § 15 gegebenen regeln gelten: (fuog, Wieget, Kicgefl, 
fc^Ied|t, \ijHiijUx, f^Iec^tfl. Viele adjective nehmen bei der 
comparation den umlaut an, manche verkürzen oder ver- 
ändern anch sonst den vocal, z. b. I^uoc^ — ^ö^er, gruog 

— gtöggev^wüt — xotjikx, fleinc*) — ftönncr, fd^icne (schön) 

— fc^öuncr, oolb — elbcr, foolb — fetbet. Unregelmässig 
sind: guob — bbßger, bö§t, noo (nah) — nec^cr, nec^fl, 
feelc (viel) — mie, mcerjl. 

42. Die personal-pronomina sind: 

Sing. 
buu (be) fjtt (§e) 
i\ä) ecn ('n) 

\>iä) een ('n) 

Plar. 
bie (be) 

Die eingeklammerten formen werden gebraucht, wenn 

*) Adjectiva auf n und einige auf m u. ( nehmen auch, 
wenn sie praedicativ stehen, e an: binne (dünn), fjfUe, btqurenif, 
mt (toU). 



Nora. 


id^ u. td^e 


Dat. 


mii) (me) 


Acc. 


mid) (me) 


Nom. 


nüe (mc) 


Dat, 


und 


Acc. 


und 


Die eingekla 



r.e (fe) 


ti 


Ci) 


eet (er) 


— 


Cn) 


Pe (fe) 


t» 


C«) 


f«e (W 






- Cn) 






fte (fe) 
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der ton nicht darauf ruht. Manche formen existieren nur 
verkürzt ('n), andere nur betont und lang (irf), uc^). Als 
unbest. pron. dient mc (man), im dat. u. acc. ein* (einen). 
Das reflexivum ist ftd). 

43. Die possessiva werden folgendermassen gebildet 
und flectiert: 

Sing. Plun 

N. minncr minnc min« minnc 

D. min'n minncr miu'n min'n 

A. min'n minnc min« minne 

In attributiver Stellung (vor Substantiven) fällt die endung 
er im masc. und « im neutr. ab, man sagt min faater, min 
^D«. Ganz ebenso wird bin (dein) und ftn (sein) behandelt; 
ecr (ihr, 3. sing. fem. und 3. pl.) flectiert auch ähnlich, 
nur sagt man nicht cer'n (wie min'n), sondern cercn. Ganz 
ebenso geht uucr (euer), doch fällt, sobald eine vocalische 
endung daran tritt, das e aus: uurer, uurC; uure« o. uucr«. ' 
Unfer, unfe, unfe« hat im dat, unfen, unfcv, unfcn, acc. unfen, 
unfc, unfeö; pl. nom. u. acc. unfc, dat. unfcn. Es bekommt 
weder im masc. ein er, noch verliert es im neutr. sein «, 
Nur praedicativ gebraucht werden die formen : miinc, büne, 
fünc, ecrc, fiine, unfe, uure, eere, die nie verändert werden, 
z. b. ba« ^ü« a« (oder gegiert) müne, uure. 

44. Demonstrativa sind baer, bic, baS; biffer, biffc, bi«; 
jbnncr, jönnc, jön«. Das erstere flectiert, wie folgt: 

Sing. PI. 

baer, bie, bad. bie 

ben, baet; ben. ben 

ben, bic, ba«. bie 

3 
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In verkürzter form dient dasselbe als bestimmter artikel: 

Sing. PL 

b'r, bc, b'« C«). be 

b'n Cn), h% Vn (^n). b^n ('n) 

b'n Cn), bC; V^ C«). bc 

ÜDiffer und Jonncr werden wie ntinncr decliniert. 

Als relativpronom dient ausschliesslich das demon- 
strative bacr, bie, ba^, und loacr, ttaö. Interrogativa sind 
toazx (dat. acc. toaen), toa^ (ohne dativ); toöHi^cr, e, cö 
(wie tninnct flectiei-t). 

45. Ein eigenthümliches pronom ist das wörtchen cv, 
eine Verstümmelung des gen^ plur. „ihrer," das seiner an- 
wendung nach genau dem französ. „en" entspricht: §äft 
b' er cnn nai), hast du ihrer (davon) denn noch? '© git 
er feine mie, es giebt ihrer keine mehr. 9c^ ^aa cv flcnung 
gefangen, ich habe ihrer genug gefunden. 

Unter den unbestimmten pronomen weichen feele und 
alle darin vom hochd. ab, dass sie ihr e nie verlieren, auch 
nicht im sing. ^Qe dient auch, wie in andern dialecten, 
für „schon" und „weg, vorbei, vergangen." 

46. Folgende pronomina können mit den praepositionen 
(eig. postpositionen) tDaegen und ^oQeben zusammen gesetzt 
werden und nehmen dann besondere formen an: mints^^ 
bint*, [xnU, unfert*, uuvt», ecrt*, baercnt* (deren oder dessen) 
iDaegen o. l^atleben. Auch kommt wohl das hd. iDe^tDaegen 
und bcöiuaegen vor. Sonst sagt man waen fintttjaegen (wegen 
wessen), biffen fintttjaegen. 

47. Die cardinal- Zahlwörter sind, mit ausnähme von 
einer, eine, ein^, das wie minncr flectiert, auch in attributiver 
Stellung sein er und ö verliert, unveränderlich, so lange 
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sie den gezählten gegenständ bei sich haben. Die Zahl- 
wörter für 2 — 12 nehmen jedoch ein c an und werden wie 
die plurale unbestimmter adjective decliniert^ sobald sie allein 
(substantivisch) stehen: jwctc, br5ic, pere, pnncnjc (v. punef), 
fcc^fc, föbbcnc, Qad)tc, nunc, jaenc, btlcwc (v. öKcf), jttöttcttc. 
Die übrigen nehmen ^ wenn sie substantivisch stehen , nur 
im dativ ein en an: jlDanjig — jnjanjigctt. ®'i' (bc, '«) eine 
geht wie ein schwaches adjectiv. In verkürzter form dient 
ein als unbestimmter artikel: en, enne, en; trCn, enner, en'n; 
ett*n, ennc, cn. 

Bei unbestimmten zahlangaben bedient man sich einer 
eigenen ausdrucksweise: en mooler nitne (etwa 9 mal), en 
ji^dcr pcrc (etwa 4 stück), en bogtcr bröic (ca. 3 dutzend). 
Zu erklären ist dieselbe als zusammenziehung aus cn moo(, 
er nunc (ein mal, ihrer 9), d. h, neun einzelne male. Vgl. 
das niederl. „een stuk of vier" (eig. ein stück oder vier). 

48. Die übrigen Zahlwörter, bes. die ordinalien, sind 
den hochd. ganz analog gebildet. Von der Schriftsprache 
einigermassen abweichend sind noch fofjacn 15, ft)f}tg 50, 
fäbbcttjactt 17, fäbben^ig 70, fövjaen 14, *jtg 40, brij^ocn 13, 
btl)66i9 30, ninjaen 19, «»jig 90; der forte 4. 

C. Partikeln. 

49. In der bildung von ortsadverbien geht der dialect 
weiter als die Schriftsprache. Dem brinne, brüggc (draussen), 
bröbbene (drüben) entspricht ein l^tnne (liier innen), ^t)§§e, 
l^Sbbcne. Neben ntn (hinein), uaan (hinan), nuug (hinaus), 
nuf (hinauf), nunger (hinunter), näbber steht auch ninger 
(hin nach hinten); neben ritt (herein), roon, ruug, ruf, 
runger, räbber auch ringet (her nach hinten). ' Das hd. 
dar, da, in Zusammensetzungen, ist vor vocalen stets zu 

3* 
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br verkürzt, vor consonanten zu bcr: brim, darum, btaait, 
daran; berfeer, dafür u. davor, bcrbit, dabei, bcrl^cimc, da- 
heim. Anstatt wobei, wofür, woran etc. sagt man luuo 
berbü; tovLO berfeer, muo braan; statt dabei, daran etc. oft 
boo becbti, boo braan. Das verkürzte be (da) steht gewöhnlich 
beim nom« der rel. pronomina: aQed, mad be boo toaar; 
jeeber, baer be laamb. 

Von den aus participien gebildeten adverbien war 

schon oben (§ 20) die rede. Auch von Substantiven werden 

durch die genitivendung ^ adverbien mit gewisser bedeutung 

abgeleitet: fd^mgeletd^iS möb ein' fpeete, sehr schlecht mit 

jemand umgehen; ferflödend fpeele, verstecken spielen. 

50. Die praepositionen möb (mit), nad), b^ (hei), fon, 
je (zu), ö§ (aus), för (für u. vor), im (um), an, uf, in haben 
noch eine zweite, längere form, wenn sie,. betont, in Zu- 
sammensetzungen oder adverbial stehen: meebe, noo(!^^ bii, 
foone, juo, m\% u. D§§e, fccr, immc, aan u. aane, uffc, inne, 
z. b. bermeebe, bcrnood), beibii, berfoonc, bcrjuo, brögge, berfect, 
braane (die ruhe ausdrückend), braan (bewegung), bruffe 
(ruhe, wogegen bruf, bewegung), bvinne; femer uuß*, immc*, 
aan«, feer», noo(^4aufe. 

IIL Verzeichniss von Wörtern, 

die in form oder bedeutung von der Schriftsprache 

wesentlich abweichen. 

aafi, aas, pl. aefier. 
abber u. abberft, aber. 



aabel, mistjauche, atel. 
aabelaer, adel-aar, adler. 
aagen, ahd. agana, granne an 
der ähre. 



aif, abgek. v. ba^, doch. 1 

a^ele, ehr. ächal, gierig essen. * 

adfermennic^en, bachstelze. 
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abbcr, ader. 

alle, bereits, schon; vorüber, 

vorbei. 
aüathtn, eben, also^ daher, 
aflcvttjaegcnjt , engl, always, 

tiberall. 
anferc (nach etwas), ängstlich 

od. gierig blicken, streben. 
a\iij, aschkuchen, topfkuchen. 
au, auch, 
auc, äuge; dim. eilDeltd^en. 

äbbel, übel, 
äbbcr, über, ober-, 
öbbcroal, überall, 
äbbcrjl, Oberst, 
äbbcl, edel. 

paobcft, papst. 

balbtcr, barbier. 

batfentonn , balsamhändler, 

fahrender krämer. 
banfe, aufstapeln, 
banfen, häufen (got. bansts, 

Scheune). 
pap^ttz, siedend aufwallen 

(hülsenfrüchte). 
^)art, f., partei, 
bartocß, barfuss. 



batterc, trippeln, laufen (fränk. 
hatten). 

bärnc, birne. 

bävpcn, bürste. 

bcffc, gucken, anstarren (vgl. 
engl. peep). 

([xij) beginne o. betuo, s, ver- 
stellen. 

befönnt, bekannt. 

beijl, bestie, pl. betper. 

bcHcttJere; belfern, keifen, 

^)ej)pe, essen (v. kindern). 

pcppz, f., mund. 

pefalter, psalter. 

be^en, engl, bitch, htindin. 

^jieterjötttgen, petersilie. 

blecke, bezahlen, blechpfennige 
aufzählen. 

blaefc, blecken u. blöken. 

^)tubbere, wasser aussprützen, 

blummen, blume. 

bobbem, ahd. podum, boden. 

boic, wiegen, einschläfern 
(bumm gc||o(5t un attebern ge- 
boit = geistig verkrüppelt). 

bonn, bohne. 

boote, bald. 

boorjel, pustel. 

poxitl, purzel, kl. junge. 

boffem, ahd. puosam, busen. 
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botcKtgen, bouteille. 
bottcrflaabcn, butterbrod. 
botterfooget, engL butt^rfly, 
Schmetterling. 

6566ere^ beben. 

bocfeubvaet, brett zum auf- 
stellen von geschirr (in der 
ktiche). 

peefeve, hämmern, pochen. 

pztfA, Weichling, nur in dem 
verschen : 

Stbber itfn minter en pttptl, 
SBü irfn fumtncr er. Itttptt. 

pxaat\ijt, Wasser schnell aus- 

giessen. 
braawe, adv., brav, tüchtig, 

sehr. 
pxai\ij u. pxa^, m,, niederl. 

bras, menge, häufen. 

bric^aan, broihan, weissbier. 

prullcmcß, dicker mensch, viell. 
V. prahlhans o. prahlmatz. 

br^ltigam, bräutigam, 
p\>dztt, pochen, 
^)t)bbcrc, kollern wie ein puter. 
boffbonn, pferdebohne. 

boffet, rock von dickem zeuge 

(düflfel). 
bt)Qic^e, büffeln, emsig arbeiten* 



^)t)Ipaetfc^c (v. poln. po polsku, 
auf polnisch), in fremder, 
unverständl. spräche reden. 

bummerc, trommeln, klopfen. 

^)ürvc (engl, purr), flattern. 

btirrelc, bohren. 

p\>^tU, trippeln. 

pöffcltd^en (lat. pusillus), 
kleines kind. 

))))tt(i^en, kleines huhn. 

^)uufcn, eig, pose, flaumfe.der. 

f)uufiebadFen^ bausback. 

ht), bü, bei. 

bü^e, beuchen (wasche), 

it)ijit, beichten. 

^)^tlicl^cn, junge gans o. ente, 
lat. pullus; daher feed' 
pl)ffic^cn,gelbgänschen, das 
auf dem kiese nistet. 

bt|noo, beinahe. 

))üftert(i^, aufgeblasen, mensch; 
hohle, eiserne, zu Sonders- 
hausen aufbew. figur eines 
knaben. 

bittet, beutel. 

büttjcjl, beifuss. 

taaf, schlag. 

taagelod^; dachloch, dachluke. 

taafctfad^en, n., niederes volk. 
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baameg (damast), steifes wol- 
lenzeug, daher rap))e(baameg. 
ba^, doch; dach, 
bautet, f., schlag an den köpf, 
bammel u. bengel^ schmatz 

(von öfterem betreten), 
badcme, dahlen, tändeln, 
tanfcl, verw. m. önfe(, schaf- 

knöchel, gew. tenfclt(!^cn. 

tanMmann , grosse weisse 

kirsche, 
tQp))eIc, trippeln, 
bärc^, durch. 

bc, da; du; die; ihr (vos). 
bcdelc , wie ein dachshund 

laufen, 
tcig, teigig, z. b. tcic (teigc) 

börnc. 
beHctt u. böHcfcn, engl, dell, 

Vertiefung, 
bacmcf^, dumm, 
tempere , tappen , klopfen 

(spielend), 
bcrbii, dabei, 
bcrfoone, davon, 
berfeer, dafür u. davor, 
berl^eime, daheim, 
bcr^ingcr, dahinter, 
bermang, dazwischen, engl. 

among. 



bermöb u. bcrntcebe, damit, 

bcrnooc^, danach. 

bcrttJäbbcr, dawider. 

bcrjuo, dazu. 

taej, franz. töte, köpf. 

bitten, röhre, hülse, z. b. 
ttJötjcbiltcn, holzgefäss zum 
aufbeAvahrcn der Wetz- 
steine, für Schnitter. 

ti^)pe, engl, dip, dän. dyppe, 
tupfen, berühren. 

tictf^en, f., Stengel u. rippe 
des kohlblattes. 

titfc^c, tunken, tauchen. 

bittcrid), dietrich. 

boden, ahd. tocha, puppe, da- 
von !lQ^)perbo(fen. 

tottcrc, taumeln, schwanken, 

boo, da; dann. 

booc^t, n., docht (ahd. daht). 

booren, f., dorn. 

boo^eniool, dazumal, damals. 

bormcn, f., darm. 

bo^t, dutzend. 

többele , betäuben , überwäl- 
tigen. 

töibcl, teufel, lat. diabolus. 

bccmetig, dumm. 

bömpcrt (dämpfer), hut. 

teeV; thür. 
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böfd^praat, desperat. 

bccpg, dumm (angels. dysig, 

schwindlig), 
töffcl, köpf, 
braan, daran, 
bräbbeue, drüben, 
bräbbcr, drüber, 
brfimmeg, dreifuss. 
braefen, französ. dressoir, 

Bcbeuktisch , ladentiscb 

(toonbank o. theke). 
trecbcfd^, trüb, trotzig, 
tfcMt, ziehen, niederl. trekken. 
treibet, trödel. 
trommet, m., kräftiges frauen- 

zimmer. 
breef d)e,dräuschen, heftig regn. 
bruf, drauf. 

ttum))en, eig. trompete, nase. 
bvunger, darunter. 
brt)66e, draussen. 
truufen, traufe. 
bruug, daraus. 
truut|(!^el, einfältige frauens- 

person. 
brim, darum, 
brinne, darin, 
(fid^) tuo, 8. verstellen, thun, 

als ob etwas sei; sich 

gross thun, brüsten. 



btt^ere, flüstern, leise reden. 

bt)6ben, daube am fasse. 

tDbben, taube. 

toibttt, tauber. 

bückte, dicht. 

bt)Bi(^, dolch; „abguss" am 
pfeifenkopfe. 

buttbcr, donner. 

turnt, tonne. 

bumtentoold, damals. 

bort, dort, auch bt)rten. 

büffel , taumel , Schwindel, 
halbschlaf. 

bDttd^, dummer mensch (engl, 
totty?). 

bDttcve, sich ängstlich an- 
stellen (engl, totter). 

bumie, dicht, nahe (engl, 
down). 

'9 bt|d^t 0. büd^t, es däucbt. 

bümcn, häufen heu oder ge- 
treide, feimen. 

b^fc^Icriere, discurrieren. 

edfer, got. akran, eichel; 

davon buoc^edfer. 
eitoele, äugeln. 
etiDeltd^en, äuglein. 
enn u. benn, denn (fragepar- 

tikel). 
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cnlrad^c, enterich, engl, drake. 

acreu, erde. • 

ergattere, erlangen (englisch 

gather). 
crfenoer, erker. 
(fid^) cr5f^crc* s. erhitzen 

(verw. m. asche). 
crtDcßen, ahd. araweiz, erbse. 

fabbcm, ahd, vadum, faden. 

fann, fahne. 

pfann, pfanne. 

fär, fecv, ftlr; vor. 

förd^e , fürchten ; f örd^emng 
VMxi)tf fürchten machen. 

febbcr, feder. 

fei, feig. 

fer^aQ^)cIc, geschmacklos u. 
dick kleiden. 

ferbuttc, überfuttern (kinder; 
dän. buttet, gedrungen). 

fcrpflödt, verwünscht, wahr- 
scheinl. von der abergläub. 
gewohnheit , beim aus- 
sprechen eines Wunsches 
einen pflock in einen bäum 
EU schlagen» 

fcrnoßgcn (part. v. ungebr. 
fernieße), verbraucht, abge- 
nutzt. 



fevfd)tT)inb , flechtenart. aus- 

schlag im gesicht. 
facrPen, ferse, 
firfen, tasche. 
pcc^, vieh. 
pfip^) , ahd. pfipfis , pips, 

krankh. der htihner. 
fitfd^enag, ganz nass. 
flaafe, engl, flog, schlagen, 

klopfen, 
flaatf^en, m., grosser fetzen, 

läppen, 
flebbere, flattern, 
flenne, lachen (ahd. vlannen, 

den mund breit ziehen), 

daher: l^e flennt xoxx en 

tci9«»Qffc. 
flacj, flegelhafter mensch, 
flitfc^e, lachen, mit offenem 

munde, 
flittd), fittich. 

fluotfd^cn, f. (kl. flut), ver- 
gossenes wasser. 
flunfd), mhd. flans, grosser 

hässlicher mund. 
foolen, falte, 
forift, furcht. 
(tn>föbbettte, (ein)-fädeln. 
feete, viel. 
föHid^en, kl. fohlen. 
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feerfaaren, vorfahren. 

fccrtg, vorig. 

fractoct, übermüthig (ahd. 

vravali, urspr. adj,). 
jjfropö, pfropfen, 
frbrfe, überfüttern (engl, prog, 

lebensmittel). 
fvcclcn, fräulein. 
froneQ, fianell. 
ft)d^dc , verstecken (eigentl. 

fauchen). 
ft)d^te, feucht, 
ftjßid^c, franz. fouiller, stopfen, 

durchwühlen, 
fummele, zupfen, zerren (engl. 

fumble). 
funfei, schlechte lampe (lat 

funale). 
ft)r(i^t, furche. 

fuufd^en, kohlblatt (bausch), 
foffel, faser. 
fuujc, nähen, flicken (niederl. 

vitten, fitzen). , 
f^cfel, ferkel, engl. pig. 
fügen, feige, davon: fuofiigcn, 

kl. runder käse, 
ijüfe, Sophie. 

laafe, quaken, schreien, 
gaaneift, gänserich. 



gaafcle, im träume reden, 

faseln, 
taajcvt, kater. 
tacket, kogel, frauenmütze; 

kachel. 
fadunn, kaldaifiien. 

fatraüfcve, kalmäusern, grü- 
beln. 

fattfer, f. (lat. cancer, krebs), 
spinne, dah. fonferjef^jinnpc. 

fannricf(en) , brett zum auf- 
stellen von kannen etc. ; uf 
ben fannrirfen rim gie, über- 
spannt reden, 

fapcrfct (viell. v. Charta per- 
gamena) , etwas stgifes, 
hartes. 

faptcnarmc3,eapitaine d^armes. 
fartactfci^en, grobe bürste (lat. 
Carduus, kratzdistel). 

favtuun, kattun. 
faue, weinen (got. kumbjan, 
krumm sitzen). 

gebbere , schwatzen , engl. 

jabber. 
fefterd^en (lat. captura?), kl. 

kabinett. 

leiere, factitiv v. kauern, z. b. 

bc bcine in be ^öc^tc feiere. 
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gdfcle (gaukeln o. kegeln?), 
sich tiberschlagen, daher 
fopp^gcifel, purzelbaum. 

geißele , wanken , umfallen 
(kippen). 

geipcn, hohle hand. 

gaclc, gelb. 

gaerc, schwatzen; gähren. 

te^e; ahd. kahazzen, laut 
lachen, gackern wie ein 
huhn. 

fiße, ktihle, kälte. 

gtaat, glatt. 

Ilaatcrc, mit geräusch fallen, 
engl, clatter. 

Haatfd^c (klatschen) , heftig 
regnen. 

Happafterc, klopfen. 

Heime, kleben, kleiben. 

fUrf(cl^en), kleck, fleck. 

güb; glied, pl. glibbcr. 

fiitfd)c, flüssige stojffe an- 
schmieren 0. werfen, z. b. 
butter auf brot, kalk an 
die wand. 

glöffert, glasierte thonkugel, 
zum spielen für kinder. 

gluottie, engl, gloomy, trüb. 

ttobhtxt, klauben, kratzen. 

glucfe, sitzen o. hocken. 



gl\)cfcn, f., brütendes huhn. 
glumme, glimmen, glühen, 
gtuntcn , f. , faules frauen- 

zimmer. 
fiunj (kloss), dicke masse. 
Hinfcn, f., spalt, ritze, engl. 

Clinch, 
fnaapfe, knallen. 
tna^f grind; grindiges, ver- 

wahrl. kind. 
fnaetcrc, knattera, knirschen, 
fniftcrd^en, kl. niedl. kind 

(dän. knev, niedlich), 
fnorj, verkrüppelter ast; un- 

gestalt. mensch, 
fneepefe, knüpfen, 
fnöffete,. undeutlich reden, 
fncejcl, '= knatz. 
fnußid^, m., knoUe, geschwulst 
fniipp, knöpf; kl. mensch, 
fnuttclc , keifen , murren, 

schelten, 
fnuttcn, f., knoten, knöpf; 

Samenkapsel des flachses. 
fnuufd^c, kauen (dän. knuse, 

zerquetschen), 
ftiuuft, niederl. knoest, ende 

vom brote ; gedrungener 

kl. mensch. 
fnttutfd)e, drücken. 
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faiiift, ahd, chnif, messer, 

kneif, 
gniift, schmiere (gneiss?). 
fniitfd^ig , knauserig (dän. 

gnidsk). 
todere, auf dem knie schaukeln 

(kinder). 
fottcn, kohle. 
!oom, kahm; Schimmel auf 

essig 0. wein, 
goorcn, garn, 
goortcn, garten, 
foortctt, karte, 
tornroßen, f., drahtsieb zum 

reinigen des getreideö. 

forjimmc, kurzum, 

gott^erbartnc, wehklagen. 

fo§mid)et (v. ebr. qÜ9) , jäm- 
merlicher, zum erbrechen 
neigender mensch. 

toue, kauen. 

f otowent, m., schwaches säuerl. 
hier, eig. wohl convents- 
trank(in Preussen „schem- 
per", d. i. schenkbier*). 
Noch spät hatte der kathol. 
clerus das recht, buombier 
zu brauen. 



Ui)\t, hilsteln (ahd. kahazzen, 

laut lachen), 
tbdcrc, keck und leichtfüs- 

sig laufen, 
tccfe, engl, keck, speien, er- 
brechen, 
fcelcn, f., federkiel. 
gölten, gelte, holzgefäss. 
!5nn, f., riss in der haut der 

fingerspitze (engl, chink?). 
fec«, kies. 
fce«teif er u. tceöp^üi^cn, gelbe 

bachstelze, gelbgänschen. 
f offeting (kiesel), grauwacken- 

geschiebe. 
feetcn, lat. catena, kette, 
fradc, m., dän. krakke, altes 

steifes pferd. 
fre<)pcl, f., ahd. chrapho, 

krapfe, pfannkuchen. 
grecbefl, gröbs im obst. 
höcfel, m. (v. krticke), kurbel 

zum umdrehen, am leier- 

kasten, an der kaffeemtihle. 
frödt«, krächzer, alter gebrechl. 

mensch, 
grccge, munter, rege (ge-rege). 



*) Nach G. H. F. Nesselmann, Forschungen auf dem Gebiete 
der preuss. Sprache III, Königsbg. 1871, p. 27. 
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ftcdfc, krächzen, s. räuspern. 
ttttpdx^, krüppelhaft (nieder!» 

kreupel). 
gruft, gegrabenes, furche, 
frunffe (rim), krank herum 

liegen o. gehen. 
li'uun«bccrcn,kronsbeere,preis- 

selbeere. 
grö^)<)cn, graupe. 
fruufig, lat. crudus, roh, gras- 
artig schmeckend (kohl). 
frt)ffcl, haiskrause, 
grüne, engl, grin, grinsen 

(greinen), 
griifel, schlechte thranlampe, 

V. franz. graisse. 
frtifec, kreuz, 
fuot, kohl. 
!uo{^aftig, kühl, 
föd^cle, verw. m. keuchen, 

heimlich thun, flüstern, 
foffevt, dän. kuffert od. koffert, 

koflfer, wohl v. lat. copertum. 
fone))cu,|f. (kolbe) , dicke nase. 
hiuttod), grübe, grab, kaule. 
fuutquaafen, kaulquabbe. 
fummcp, kaum, superl. v. 

mhd. kume. 
fuujc (kauzen), kauern. 
tixijt, keuchen. 



fiitclc, sticheln, bohren, durch- 
wühlen. 

f^IIcfcn, fliessende nase (nie- 
derl. kolk, gösse, cloak^). 

Kirne, blass, leidend (mhd. 
kumen , leiden , davon 
kume, kaum). . 

ümnien, kerbe. 

Ä^pp^üfer, Kyffhäuser. 

gür, geier; gier. 

gürc, gierig blicken. 

giir^berg, verdorben zukärsch- 
berg , eine anhöhe bei 
Nordhausen. 

lüfel, kreisei, wirbel, Strudel. 

ttji^tn, katze, daher kytzgrau, 

(jii)) l^oa, sich gehaben, ge- 
berden. 

i^aamxoaätl, m. , imbiss vor 
Schlafengehen. 

l^abberjtig, haferzeug, hölzer- 
nes gesteil an der sense, 
zum haferschneiden. 

I^adjc, grobian (franz. hache). 

^acfemart, plunder, kram. 

^adfd^e , zweideut. reden 
führen (hacksch, eher). 

*« ^aßcbanbcrte, abritte, selb- 
ander, selbdritt. 
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^angellie^t, hängelampe. 

^angeltop)), henkeltopf. 

^affelante, phantast, faselhans, 

f)an, heu. 

f^ahhmt, hüben, diesBeit. 

^eft, m., haken am kleide. 

l^eimefcn, f., heimchen, grille» 

l^cifc^, heiser. 

^acjjclc, ungeschickt klettern. 

f)tpptl, ziegenbart. 

I^crn^fcn, hornisse. 

I^actfd^c, kriechen, hutschen. 

l|i^)^3et, lat. capella, ziege, 
böckchen. 

^i<)|)uf, Springkäfer, schmied 
(elater). 

fjitfc^ctt, hütsche, fussbank. 

I^obbelaaten, oblate. 
■l^oioene, gähnen, 

^omineigel; ameise. 

l^onneg^ honig» 

^ooncdere , höhnen , hohn- 
necken. 

l|oojel, f., getrockn. obst, 
hutzel. 

f)ott, f., bürde. 

Rotten, f., quark, käse. 

^oßcn, wiege (verw. m. lat. 
cutis?). 

^cebcn, hefen (v, heben). 



f}bl\ijf hübsch, mhd. hövisc. 

^5^tc, höhe. 

^ecfcn, hökerin, 

pffclaancr, m., raupe des 
wolfsmilchschwärniers. 

^5ffcKng, kleiner fisch, 

l^öffettcid^, n., gewimmel, Ver- 
wirrung. 

^uden, f., hocke, büudel. 

tjuft, ahd. huf, hüfte. 

^uon)tifen, hufeisen. 

^\)d^ele (hauchen), einhüllen, 
zurückziehen. 

^uu^ele, heben, aufhelfen, 

^öffcle, wimmeln, sich schnell 
bewegen. 

^t)gge, hier aussen, haussen. 

l^tJtf^c, rutschen, hutschen. 

I^ü, l^ott, zuruf an pferde. 

^impel, lahmer, humpelnder 
mensch. 

^ingene, hinten. 

Ringer, hinter; nach hinten. 

^inne, hier innen. 

^iipen, hippe, krummes garten- 
messer. 

iebe^e, irg. wie (öbest, superl. 
V. ob; ahd. iba, zweifei), 
ietücv, ufer. 
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h 

jad^tere, jagend spielen (mit 

(kindern). 
jaule, heulen, v. hunden. 
jcbermcje, niederl. gedarmte, 

gedärme. 
jc^ccgc, gehäge, lusthein bei 

Nordhausen. 
jcppfc, jappen, schnappen (n. 

luft). 
jcticrjc, niedl. gedierte, gethier. 
ji, je, ei. 
joo, ja. 

joor, jähr; je joore, vor. jähr, 
jormart, Jahrmarkt, 
iujtcmctttc (franz.), just, gerade, 

eben. 
[nuijtf jauchzen, got. jiukan. 
j[t|rfele, schnell auf- u. nieder- 
bewegen (die thürklinke), 

verw. m. jucken. 
Ixi'^Zf heftig u. pfeifend athmen. 

lange, holen, langen. 

latt^, langer mensch (latte). 

tauen, lauge. 

letd^, ahd. leib, partie, beim 

spiel ; unbest. menge, z. b. 

en leid) fd^Iöegc. 
teifenc, leugnen. 



(einten, lehm. 

leitfaage, dän. ledsage, geleiten, 

Ie^3^)ere , lecken , gelüsten 

(lippe). 
Hed)t, ahd. lioht, licht, 
(od , unbest. menge (engl. 

log?). 
tobbcn,f.,lang aufgeschossener 

junger zweig, ahd. Iota, 
tootfd^, Pantoffel (latsche), 
lor! , eig. lurch ; kleiner 

mensch, kiud. 
(öcfe, benetzen, engl. leak. 
löngetc, engl, length, länge, 
lönfefiimen, lenkseil. 
Icct, n. (engl, lid), laden, 

deckel. 
töttev, leiter. 
luuerc, lauern, warten, 
luntcn, f., lumpen; lunte; 

daher tuntemann, lumpen- 

sammler; lump. 
lotter, lauter. 
It|d)te, ahd. lihti, leicht, 
lüm, leim, 
lottere, läutern (wasche). 

5IKaar^, Marie. 

maÖefcn, malve. 

mang, engl, among, zwischen. 
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mannten, n., mannsperson. 

manfd)e; mit den bänden in 
flüssigkeiten spielen o. ar- 
beiten. 

mant, nur (ahd. wan?). 

mact, markt. 

martcr (ahd. ebenso), auch 
maart, marder. 

marunfct^ grosse pflaume. 

mafetber, massholder, ahorn. 

matfd^, m., schlammige masse. 

mal^f m., schwein. 

mc, man; wir; mich. 

mciiaal, majoran. 

mcllc, melden. 

meücmcn, f., mulm, staub auf 
wegen. 

maerc , unntitzerweise an- 
greifen. 

meintet, marmor. 

mit, wir; mehr; mühe. 

ttiiffe, unangenehm riechen, 
muffen. 

mtden, mühle. 

mtljen, milz. 

nrierid^cn, märchen; mierid^cn«« 
(Ingen, eine alte grosse 
linde bei Nordhausen. 

miftebärne (bare), misttrage. 

mool, mal. 



mooler, malter (holzmass). 

moolj, malz. 

mormael, wurmmehl, davon 
mörmele, zu mehl zer- 
krümeln. 

morb«*!erret, starker kerl. 

möb, meebe, mit. 

meelen, milbe. 

meeKd^en, dim. v. meelen, biss- 
chen, wenig. 

meer, mürbe, ahd. märo, zart, 
weich. 

mörge(e, mit den bänden 
kneten, verw. m. mergel. 

muffctc, kauen, essen. 

muHici^^molch; dicker mensch. 

mufter, engl, moulder, ver- 
schimmelt, muffig. 

niuöfl, mus. 

muttcle, engl, mutter, murren, 
murmeln. 

matten« foogel, motte. 

(fid^ in*) mummele, sich ein- 
hüllen. 

mummet»^3aej , vermummter 
mensch. 

muufen, veraltete krankheit, 
eig. mauke (bei pf erden). 

muunj, katze. 

müev, maurer. 
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mtjUiäftn, mäulchen, kuds. 
mtnntd^, mönch« 

tu 

noan, hinan. 

naij, noch; nach. 

nap\itt, nachbar. 

na))))erfd)cn, nachbarin. 

näbbtx, hinüber. 

näbbcr, nieder. 

nac, ttci, nein. 

ttcien, neige, rest. 

nacvlid^, engl, nearly, nur in 
der Verbindung: hiapp un 
naerltd^, d. i. kaum. 

\iat% nest. 

titd^, nicht. 

nkdj", nicht wahr? 

tiittci, kuh-euter, 

nooc^i, nach (bcrnoot^, danach). 

nooit, nood^tcr, nachher. 

noot\äj , saugbeutel , davon 
nootfd^c, saugen, lutschen. 

nurf crc, nicken (jemandem zu). 

nuf, hinauf. 

xtodtU, saugen (engl nipple), 

nungcr, hinunter. 

nunn, nonne. 

nuuß, hinaus. 

nin, "hinein. 

ningev, nach hinten. 



0, 00« 

o6, ab; ob. 

obbem, athem. 

obbcr u. obberji, oder. 

oobent, abend. 

ooltr, alter. 

oottcinlb^tc, vorletzte (ohne 

einen), 
oort, art. 
orm, der arm, pl. ormcn u. 

Cimet, 
ormc, adj., arm. 
onttig, ordentlich. 

tttxtiptt, ehekrtippel, spottn, 

für ehemann. 
celcn, eile, 
eelonge, elend, 
ömmcr, eimer. 
öngebptten^ dfinndarm (but- 

ten=magen). 
onfel, engl, ankle, knöchel 

am fusse. 
önjeln, einzeln, 
bttjtg, einzig, 
ccr, eher; ehe. 
ccvgöflcrn, vorgestern. 
ottDen, ahd« etewanne, etwa. 
ö^Iid^C; etliche. 

4 
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quacfelig, veränderlich (engl. 

fickle). 
quacffe, stauchen^ Btossen, 

verw. m. zwacken, 
qualflcr (dän. qvalster), zäher 

schleim, v. quellen, 
quatf^ u. quabbcr, gemisch, 

nnsinn. 
quaele, quaken, hässl. aqhreien. 
quercci, m., lat. querela, klage; 

lärm, geschrei. 
qucrrel, quirl. 

quetfd^en, zwetsche, pflaume. 
qut)tf^e, vergiessen, über- 

fliessen lassen. 
qut|tf^en (quick-esche) , eber- 

esche, engl, quick -beam 

0. quicken-tree. 

toagcn, fischrogen. 

raage^art, ganz starr (vor 
erstaunen). 

raan, heran. 

taape u. xcLap\z, raffen, sam- 
meln. 

(ftc^) raücfc, s. balgen, raufen. 

rombvaate, lärmend arbeiten 
(dän. rambuk, ramm- 
klotz.) ^ 



räb6er, herüber, 
räbbeg; satte, milchgefäss. 
reife, raufen, bes. beim kam- 
men. 

reincficrc, renovieren. 

tettel, knebel, eig. junger 

baumstamm, v. ahd. hrttan, 

sprossen, 
ricting, lurch, wassersala- 

mander. 

robinjd^en, rapunzel. 

rotten, roggen. 

room, rahm, sahne. 

reeben, rippe. 

robben, f., rüde, männl. hund. 

reebel, röthel, bolus. 

recfel, eig. riegel (ahd. hrekil), 
flegelhafter mensch; davon 
banbreefel, schimpfw. (dän. 
räkel=jagdhund). 

röttüg^cn, radieschen. 
ruoben, rübe, ahd. ruoba. 
ruf, herauf, 
rup, russ. 

rumj), rümpf, bes. eimer ohne 
beschlag u. tragring. 

runbcet, niederl. rondeel, run- 
der platz. 

runger, herunter. 
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tunte u. xnxäm, grosses stück 

(brot). 
röp^cn, raupe, 
ruufd^e, rauschen (v. fliess« 

wasser) ; davou r\)fd^clc, 

rascheln« 
tuu§, heraus, 
rim, herum, 
rin, herein, 
vinger, nach hinten, 
rinfcn, ring, 
rinnfd^tättett, rennschlitteu. 

f (f*). 

\aa, sagen. 

faagen, säge. 

fad^en, n., zeug. 

faltaate, soldat. 

fc^Qa))eI, f.y schlechte kopf- 

bedeckung^ frz. chapeau. 
fd^affen^ m. (schiff), eiserne 

pfanne; schlechter hut. 
fd^abber^ schiefer; (redensart: 

he frisst wii en seh.) 
f ^ebbere , plappern , keifen, 

(engl, jabber). 
fd^etb, schief (y. schieben), 
fd^etrn, schmren, fieischbank. 
fd^tepel; steifer, ungeschickter 

mensch. 
fd^Iabber, f.; maul; davon 



fd^Iabbere, plappern (engl. 

slabber, niederl. slabberen, 

Speichel fliessen lassen). 
fd)lQ))d, grosser, flegelhafter 

mensch, 
fd^lorfe, schlürfen. 
{c^It)bber^ Schleuder, 
fdjtnanb, schäum, 
f^mtnfebonn, dän. sminkbönne 

(v. schmiegen), Schnitt- 
bohne, 
fd^morget, schmiere, z. b. 

pfiifen-sch. 
fd^muUemen, schmiele, binse. 
fd^naa))e,krachen,aufschlagen. 
fd^naajel, f., Schnitzel, 
fc^norntert, schnurr-kater. 
fd^nov))fe; knii*schen (beim 

zerbeissen von äpfeln). 
fd^nörjjcl, ende von wursten^ 

gurkeu. 
fd^nuugen; schnauze. 
fd^nti}e, schnauzen, 
fd^og, m., kl. Steinkugel (v. 

schiessen), 
fd^eeben, dän. skjäve^ ahne o. 

spreu vom flachse. 

fd^5ttn, schiene. 

f d^eete^schütten, praet. schotte ; 

ftd^ fd^., gerinnen (milch). 
4» 
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frfjcetctüannc , schattenwand, 
schatten, 

fd)raapc u. fc^raajjfc, engl, 
scrape, kratzen. 

fd^rau; massig in der lebens- 
weise (engl, shrove). 

fd^vumpelc, schrumpfen. 

fd^ud^, schuh. 

fd^uofen, schaufei, 

f^ulbcr, Schulter. 

\d))[>dti, Schaukel. 

fd^uffcl, schaufei. 

fd^üttcbcr, f., nieder!, schulp, 
hautblättchen. 

fd^unfcn, alter schuh. 

fd)unt, schon, 

fd^tjppcr, Schauder. 

fd^roabber, m.^ flüssige masse 
(niederl. zwadder, gifts 
schäum der schlangen). 

fd^n)t)d^e, lustig leben^ tanzen. 

fd^tDDQele, hin und herfliessen. 

fd^roumm, schwamm. 

fdEjnjünccgct, igel. 

fd^toingc, geschwind; schwin- 
den; schwingen. 

fd^ttJtnni^cn, kl. schwein. 

fc^ingeletc^; schindaas. 

fd^inn, scheune. 

fdt)iir, engl, sheer, rein. 



fd^^ljc (schütze), Weberschiff- 
chen. 

fciberc , geifern , speichel 
fliessen lassen« 

fcier, mhd, seigaere, uhr. 
fenn, sehne, 
folaat, salat. 
jic^crc (sichern), zielen. 
foHcn, sohle. 

fooljmiflen^ f.; salzfass, meste. 
fooljfoller, salzhändler (engl, 
seil). 

föbb, sieb. 
föQtc^; solch. 

fpitting, dän, ebenso, gelbe 
pflaume. 

fpiggen, holz, spitze am 
„^abbcrjügc.^' 

f^jccl u. fpectteid^, spiel. 
fpreicl, Sprenkel, 
fpudftc, f., Speichel. 
fpuon, spahn. 

fptnber , dürrer mensch 
(spindel). 

fpiirt|§ (lat. Spiritus), kränkl. 
mensch. 

jldafc, hervorragen (stecken), 
flamp^, dicker brei (stampfen), 
pätotoe{; Stiefel. 
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\ttbitU, mit Stäben stützen 
(erbsen , bohnen) , daher 
steif machen, lang aus- 
strecken (die beine). 

ftacrj, niederl. staart, hinter- 
theil der vögel. 

pobbcn, Stube. 

ftorg, storch. 

flöbBid^cn, stübchen, gefäss, 
dän. stob (ahd. stouf, 
becher), 

flecbig, niederl. stevig, kräftig. 

jleetere^ stacheln, sticheln. 

jiöngc, werfen, bes. obstvon 
den bäumen (engl, stunt 
0. stint,hindern,verktirzen). 

ftcc^jcl, eig. Stöpsel, kurzer,dik- 
ker mensch o. gegenständ. 

Pörrclc, stören, schüren, daher 
lied^tjiörrelS, haken zum rei- 
nigen u. schüren der lampe. 

pectc, Stätte; städte. 

proue, streuen. 

fhbnjcr, landstreicher (dän. 
streute, haspeln, strippen). 

PrunH)c, eig. wohl im strumpfe 
verbergen, entwenden. 

ftvunjctt, lUderl. dirne. 

flrübing, struppiger mensch 
(sträuben). 



jlrü^cf, Striegel (streichen), 

punjen, m., hölzernes schöpf- 
gefäss mit stiel, inPreussen 
„stippel" (engl, stunted, 
verkürzt?). 

ftöppcl, Stoppel. 

fKij^gänsestall; enges gemach. 

füigcl, stritzel, gebäck; dum- 
mer mensch. 

fuo, so; zu (sehr). 

fücfcfe, engl, suckle, saugen. 

fuucrQttipel, Sauerampfer. 

fuulen, Säule. 

finfl, fmjlen, auch f unjt, f uujicn, 
sonst. 

fiit u. [xntf seit. 

uf, auf. 

uffc, offen; auf. 

uf<)ri3(je, aufprotzen, trotzig 

auftreten, 
uobcne, oben, 
uowcn, ofen. 

t^ (un), nn. 

un, und. 
ungcnc, unten. 
ungcrbc§§en, indessen, 
unjcticrjc, unthier. 
t)ffcr, ausser, 
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öß, uug, aus. 
Dggen)5nneg, auswendig. 

HO. 

toaaij9, wachs. 
n)aafen, base^ Cousine. 
waüc<)e, engl, ^alk, plump 

einhergehen. 
toammfßc, prügeln, 
toanjl, fig., überfütterter kl. 

junge, 
toäbbcr, wieder, 
ttärrei^, gewirr. 
totbhiU^ s. bewegen, wimmeln 

(weben), 
ttcnncer, wann, 
toilligerc, wälgem, rollen, 
tooogen, wage, 
ttjoortc, warten.* 
ttjormc, warm. 
tt)5Utge, mühsam bewegen 

(wälgern), 
»blgcrc, engl, welter, wälzen, 
toömme^ rammen ; schwer 

arbeiten. 
n)önge, wenden; 
tt)5nneg, wenig, 
wccffn, wiese, 
ttjöffcl, f., wiesei. 
ttöttfvau, wittwe. 
tuöttmann^ wittwer. 



ttjuo, wo. 

tüuorim u. töcrtm, warum, 
wüteten, n., Weibsperson. 
tDtjbben^ weidenbaum. 
Vüücid^, n., weihe, raubvogel. 
ttJÜtc, weile; davon bcrtoülc, 

attetDÜte ; ttj^tttt^en^weilchen. 
to^ffctebecrcn (weichselbeere), 

wilde kirsche. 
lot|§, weiss. 
Wetter, weiter, 

P (in), tu 

tUen, eule. 
im, imme, um. 
innclDcr, ingwer. 
inncttJbnntg, inwendig, 
tnfier, lat. intestina, einge- 

weide (des kalbes). 
tnjunber, jetzund, jetzt. 
injiDct, entzwei, 
üfen, eisen, davon ijffcrn. 
iitfc^fen, f,, ungezog. kl. 

mädchen. 
^ttd, eitel. 
ÜTucr, eifer. 

göbbri, lat. schedula, Zettel, 
jcin, ziege. 
gelberii, Sellerie, 
gelöste, zuletzt. 
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itppttt, zappeln. 

acrge, necken, zerren. 

acridfc, zurück. 

attfen, Ziege. 

aicn, m., zehe. 

h^ppti, f., lat. cepulla, zwie- 

bei; m., züpfel. 
aotfc, engl, tug, ziehen, zup- 

fen , daher jocfemQnit, 

hampelmann, 
Jönn, Zinn; zinne. 
«uufc, zurückziehen, zupfen. 



at)ßep, zopf, züpfel. 
auntmcfe, zausen, 
aunb u. awnöcr, jetzund, jetzt, 
atoöfibeften, hollunderbeere. 
m, zeug. 

atna^QQn^ kampfhahn (zünden ; 

niederl. tintel o. tuntel, 

Zunder). 
ixiptxtm, junges thier (ahd. 

z6par, opferthier). 
äußeren. D., zeisig. 
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IV. Spraehprobe. 

Wii de Bmnschwilger de statt äbberrnmpelten. 

Und &d fon ooten jttten iefungen un jef aat, 

SBuo tnannid^er tap^)cre baegcn in'nfhütc tounbcr tab. 

fBa9 abber unfe b5rger för gruoged f^aan foQbrooc^t, 

®oo braan ivarb ^ttt je taage fon feelen ni^ mte red^t j[ebood^t. 

®rtmm ^iert: ginncf ^unbcrt ioorc, un mte, fin junb fergien, 
S)ag unfer oolen rtic^fiatt gruog un^etl ad iefc^ten. 
55r Uoficrn toaar'd, boo l^uog ed mang unfcr börgcrfd^aft: 
w®ict, uf ben rögemente ferfammclt fxij bc rootdmannfc^aft ! 

S33ad mag hai tool jcwacre, wo« äd boo toäbber luo«?'' 
®uo ^ierf mc bcna<)^)ernfpred^e, fuo fraatc ftc^ ftetn ungruog. 
Der borgcmctficr feüebcr ufd root^öd boote gnng, 
$et, toxi boo fon jin' fd^eemele en jecber uf ben mart «uug fprung ! 

S)e root^Ddtröppen boole fon m5nf(^en imlaagert toaax, 
(En jeeber n^DQte xoa^ n)tgge fon Iriig nn fon ][efaar. 
^atx meinte: ,,den)tg ad roäbber en flvuud)bteb ingebrood^t, 
S)aer lange und jef drangen ; 'd faamb fd^ncücr wii ^e woljebod^t." 

n^tx,** meinte jönner, wid^ n)ci§ ed, ber borgemeiflcr jleig 
3e rootl^uufe brim fuo fd^neße, weif ^e junb en f^viiben freig. 
Sn riic^dtag äd uugjef^tabben, bad^ Weig id^ nid^, werim; 
'© forni fvöifid^ au n^fdit je^eKefe, ed btiibet in'n riic^e ba^ 

aeben fuo fdjlimm." 
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@n anbeter to&bbet faate: ndi) net, bad dd ed ntc^, 

Qn 'n Dolcnborfc*) en riitcv ^Htc morgen fraate mi(i^ 

SSiaij unfen borgemetjler; tc^ boo(i^te glüc^, bad ä^ 

§on'n ^uo^cnftcincr**) en boote, baer bruuc^t mool »äbbcr gelb 

®o ^ieg t9 uf cinmool: „pitte, bort gict en fcnfler uf !" 
Un aKe auen gt)(ften an'd oole rootl^t)^ nuf* 
w®iet ^eime, lieben lüte," fuo Hung*« fon wobene ^aer, 
„Sänget feer be morgenfterne, ferrammele jeeber tuor «n teer. 

§on SBaüefenriebe runger in gellen ^oufen jien 

S)e Srunfc^iüüger, l^errcn un Imijtz, jefacrlid^ oonjcfien. 

Son 2Bei§en ber marfgraofe ferlanget fon ber ftatt 

3ttctt toufenb gutben fiHeber, fär fmne toc^ter ben ^od^jiit^jiaQt. 

S)ie injetriiben, lammet fon 93runfc^tt)t)g mbb flu* troßße, 
3eH5bt in btanfe^ iifen, en ^au^^tmonn, l^uot^ je roßße. 
Sebönft bod^, lieben börger, tt)enn baer örjl brinne (äet 

■3n unfen ooten muucm, tt)ei§ feiner, tt)ii '« en nai) ergiet«. 

« 

$ei, »ii boo uf ben marte bo^ foHef t)§ enonber flob! 
33^ toiibern un 6^ fingern ^lij \ijxbVn un laufen er^ob. 
a)er grobfc^mib, baer nad^ aeben fär ber teer fid^ imme jefien, 
Sd^m^ßt Dg ^^^ f""P ^ctt l^ammer un feert njü »itb je'n ^uufe 

nin, 
S)er ferber lögt fär fd^redfcn fin gooren üß ber ^anb, 
'© toeere boole fort jefd^njummen, twenn nic^ fin borft^e boo 

ftanb. 
-3n be öden flieget ber fd^eemel, ber (elften ^ingerl^aer, 
2)e fd^ujierjunneft war immer in *n jkiite enne guobe börgerweer. 



*) Ein Stadtviertel Nordhausens, 

**) Die grafen von Ilohenatein brandschatzten oft die Stadt, 
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(£n jeeber^ baet fott bootte m mant en ftqdifttt f)it, 
Un baer ntcf) oolb nn frenfltd^ ber^etme in 'n bbtte IM, 
©Qcr r^§t fon bcr wanb bcn (lorml^ttot un t)g bcr öden ben fj)te§^ 
Un Hopj)t ben ftaub öß ben lolber, fiit iooren 'd ßrjlc moot 

Uf ben ÄönnigeS^of*) en jcebcr, baer niaffcn ^ottc, lief, 
S)er ^au))tmann h\>ict möb noomen be borget önjeln rief. 
Uf einmool, wü ^e oeben mij bi« un ba« iefroat, 
®oo ^uog e«: „Siitc, '« ä« fiier, en nöie« unweit fSr be flatt.« 

Sn junge faamb jelaufen be Stittergagge ^aer: 

«$err, '« brennt Q'nn Oolentuorc, be 9Mci§ener I5cn bcrfeer!'' 

$ci, toxi boo jieebcr rterte jcfi^wtnge betn un orm; 

!Z)er ^ieter^berger tbmter t>i aßen fröften fotte {lornu 

glinl naamb be ^uttel))forten en börger^aufen in^ 

'© ißöiwaegeötuor en anbercr, möb boljen guob ferjlen. 

2)er grogfle.troß joog nunger ge'n Dolentuore l^än^ 

9Buo fd^recnid^ ruot fon fiter ber toiite graue ^immel fc^än. 

3lmnt bnuerte '^ au nid^ lange, boo traaf me uf ben fiinb; 
SDoo toaar fon beiben pen möb fd^lSegen guob tebient 
S)er (Sntenjjfuut**) fon bluote gaar boole »aar gan3 ruot, 
Slu in bcn gagßen faag mc ferfprifet nid) ttJönneg börgcrbtuot. 

Xaif, tt)U fe au fic^ »eerten, ber fiinb waar gaar fuo jiar!, 
S)e 6raatt)en Borger mSd^en fon'n plai^z, ba9 loaar arg. 



*) Ein platz in Nordhausen. 
**) Ein kl platz in der nähe des „Altenthores", wo früher 
ein teich (eig. sumpf) war. 
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An •tt Sattoetentnore*) i3ttbltd^, boo Quoten fe ttjabbtt jianb ; 
©t>tt W bct Pritt nat!^ cinmool in gvuogcr l^ifee luo^SjitBrattnt. 

!Dt)tt ntugte manntd^er looge ftn laeben na^ fuo jung, 
3)acr fummefl fär bröi jlunnen fin luftig Itcb mij fung. 
!I)t)rt l^ät mannie^ broattjc^ macd^cn jin Ubbcftcn tnjiebießt, 
35ctt '8 gerne l^ötte na^ einmool uf nimmer wäbberficn jclißt. 

SBti boo fon tt)t)ci^ttgen l^iebcn ber bobbcm brecnte (uut, 
3)q6 fon ben muuern triiftc ben SÖJeißcnem eer b(uot. 
SU boo be f(^tt)Qerter Bungen uf fd^ilb im ftorml^uot blan!, 
3)Qß fon ben guoben Hingen be funfen flobben pngcrötang! — 

®uo warb fon bciben fiiten icjträttcn lange jüt, 
S^ß an ben bunleln l^tmmcl ber btag^e muonb uf giet 
2)00 önbK(i^ looßen fe finfe be ormen, fon'n jiriite matt — 
SKe (unnte lummejl erfönne, wa« cn fiinb un xoa^ en börger tab. 



iDröi toage Rotten be börgir be tuotc guob fcrtt3aart, 
Un arbeit ni(^ nn mte^e, abber au fein gelb ][ef|)aart. 
gon aWeißen ber marfgraafe, ben'« gaar fuo lange jetoaert, 
SBaar önbüd^ ufjebrod^en un l^eime jejoogen möb mann un |)facrb. 

^on 'n Ootcnborfe fröitid^ ftunb lummeft ein l^t)« nad) boo, 
2)a« äbbrige waar jerfc^mägßen un objebrennt ber^uo. 
gon fiinben waor au nid^ fectc on ben tuorcn mie ge fien; 
9Äant S3runfrf)n)iiger \i)Uij^n mä) önjeln, ttjuo finft ba« Dolcn'- 

borf iepien, 

2ln einen gröitagcömorgcn, ^atmarum tt)aar nid^ mit, 
2)00 Rotten unfe tüte mool »abber guobe jiit. 

*) So genannt von den barfusser -mönchen, die dort ein kloster 
hatten. 
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gar'rt tuore maar'« ganj püt, Irin pinb mic Iuo§ fxij fxe; 
„2Ba9 föQ'n me ^itr nac^ toaift — loogt und en n)t)IIic^en 

feinte gic." 

©e naamcn ccre fpicßc un gungcn ccren gong. 

®cr rinc in ber fd^önfe fid^ jirötft uf bc uotücnbanf, 

S)er anbcrc finget bcrl^cimc en tocic^e« toormc« naejl; 

'S ä« en lange fuo jemietüd^ un »oolig niij im'« ^erje jewacfl. 

üDa« fleine ^ctfd^cn bnblid^, ba« nad^ an'n tuore fliet, 
2){5b fd^mieren fd^rttten langfaam uf ben oolen torm naan 3^t. 
'© ä« fröilid^ footb au borten, bad^ trifft fe ntd^ ber n?inb; 
©aar Boote ^iert me fe ft^nard^e — ben fd^Ioof l^aan fe iertid^ 

au ferbient. 

3m mittag »aaf« ganj ftiöe jemorren in ber ftatt; 
SDtant ^itr un bort nad^ faad^te be n^über ^uolen root^ 
333ii fe uf ben Iritgedf^redfen ben Heben mcnbern enmoot 
SBa« guobc« f eerf 5fte toöHten — fe Rotten alle f^c^en unb fetber fott. 

SBad abber ungerbeggen in'n feQe »aar jefd^ien, 
S)oo fonne ^otte Irin mbnfc^e en meelid^en jeften. 
3(^ fann'« ud^ nid^ öerroote (id^ »eiß eö feHeber ni(^), 
SBno in baer ganjen »iite ber Srunfc^wiiger trog im^aer tool 

fc^töc^. 

3cnung, uf cinmoot ^uo§ e«: be fiinbc fin tt)äbber boo, 
Un be 93runfd^tt)iiger nid^ aUrine^ be ^uonfteiner an berjuo! 
S)e wißt joo, ber ßuonjleiner graafe l^otte unfer guoben jiatt 
3mmer toa^ an'n jiige je flidten, au wenn fe *n gaar nt)fc^t 

biefe« tab. 

Sn'n 33arttJe§entuore möbbcr er^uob pd^ Icrm un flriit, 

SJ§ ben fc^Ioofe fuoren be börgcr, bcwigt, wii'« ein *nboo giet. 
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5D?5b ttuot wn mic^c tooarcn, bic uf bcn tormc jePcdEt, 
©d^toofbüflern un ferfroorcn, fon cevcn frmgen^ufjewödt. 

©uo taamb*« bcnit, ttii'^ j[c!umnten, c« twaar fein wunbcr au; 

SBir« juojcgicn, ha9 tougtc wol leiner ganj jcnau. 

3)a« Sarttjcßcntuor in ft^dtcr 6^'n lösten ftorme floog, 

!Der fiinb möb rauben uu morben in unfe ootc ftatt nin joog. 

SIRöb iantmcvn un möb früfc^en be toübcr rönntcn tm^acr 
Un ntarf)tcn fuo bcn mcnbern örft rcd^t ba« l^crjc fd)tt)icr. 
2)crtt)ülc Wetter un Wetter bc Srunfd^toügcr rirftcn fcer, 
Sdt)^ an be ©umpcr^gaßge, txol^ nad^ fuo tapperer gacgcntüccr. 

2)t)rt, njuo nad^ atten ftcr njinnen bc Jlroogen t3§ cnanbcr gien, 
2)00 l^uolen fe cn mcclici^ctt fliÜc, fe toußten nid^ gßid), tüuo^an. 
Sänge funnten fe '« nid^ bebönle, bcnn tjg ben üDuonte ruf, 
©trütluftig un fertoaegen, 300g aeben cn l^aufcn börger uf. 

25§ allen gafißen faamen nadf) frifd^e jirüter berjuo, 
2)00 btab en je'n bcfinnen Örjl fottenft feine ruo. 
t$on aKen ftiten imbtönget, möb fc^Iäegen juob bebood^t^ 
SRutten junb ufn ridtjug bönle, bie acben bc ftatt in ft^reden 

iebroodEjt. 

Stt brou^t)« an ber ödten fär jlitcn l^ät jcpien, 
3)t)rt bröngetcn fe fid^ gcfammen, erbermlid^ aanjefien. 
S)ad^ mx fe tummefi fuo ftannen, möb ben ridfen an ber wanb, 
5)00 ttiaaren fe gaar fon ^ingene nad^ fcelc erger aanjerannt. 

3n föggeln un in ^jfannen ftuub fod^ening ^eige« bier; 
©iit feelen ftunnen l^otten*^ be broufnet^te uf ben fiier. 
2)aS fd^ö|)^)ten be toüber in föHen un fc^ötten'^ je*n fcnjlcr nuuß — 
aSBacr öbberig b(äb fon 'n fiinbcn, fergaag in 'n lacbcn nid^ 

toSthtx ben gu§. 
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3[u tab möb einmool faad^te ftc^ Ringer*» uf be teer, 
2)00 braad^en forfd^e lerrete, en ^allebed bo^t^ ^erfeer, 
Sroulned^te, tn5b rierf Reitern un uotoengabbetn betueert; 
2)ie bingec fluuf(i^ten nac^ bögger wü mannid^en leerten {tn 

f(^arfed fc^toaert. 

$ei, toir^ boo an en fltd^ten un an en tonnen gnng, 

2Bie fned^t un l^err fuo ^afltg ben Sarmegen nnnger fpmng! 

@n börgertrog toaar fd^neKe ben ftinben uf ben nodfen; 

Saer boo ntc^ laufe funnte, ben maar flnlo^ted bruot gebadEen. 

liDiort an ber brou^t)d«5dEen en born fär ooIerS niaar, 
2)er t^ranfenbom je^etgen, ben ^aan fe ganj un gaar 
2Böb tuotcn fott icfd^mäggen un nood^ter juo iefd^ött, 
äBü Sögger'^) in flu buoc^e uugfterlid^ und bcfd^rabben ^ät. 

3e*n aanjebönfen abbcr an biffe gruoge taat 

Suog fe uf en fd^ienen fleine befdfjrübe unfe jiatt 

!Z)aer ftetn fiiet injemuuert (^e äd nad^ junb ge {!en) 

ätt *n root^uufe, uf ben fledfe, touo fmjl be gtodten l^aan iejKen. 

'*) Lesser's chronik der Stadt NordUiausen« 
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Anhang. 

Ich kann mich nicht enthalten^ als anhang wenigstens 
eine probe der in Nordhausen üblichen kinder- und Wiegen- 
lieder zu geben (vgl. dazu u. a. Rochholz, Alemannisches 
Kinderlied u* Kinderspiel aus d« Schweiz, gesammelt und 
Sitten- und sprachgeschichtlich erklärt, Leipz. 1857). Wie 
schon im Vorworte erwähnt, sind die ersteren jetzt durchaus 
yjhochdeutsch" oder vielmehr „messingisch", wenn es er- 
laubt ist, diesen ausdruck Fritz Reuter's auch auf die nord- 
thüringische mischsprache (vgl. Vorwort, p, VI.) anzuwen- 
den. Von Wiegenliedern ist mir wenigstens ein im dialect 
gesungenes bekannt. Es lautet, wie folgt: 

„8tuu, ruu, rcHc'' — 
gier ruuc^c fette — 
t$ter xuuijt bunnetla^en^ 
S)ie fid^ fingen' un forne fea^cti. 
Zur yergleichung setze ich hier das von G, Zappert 
gefundene und von C. A. Kletke im „Jahresbericht der 
Realschule am Zwinger zu Breslau" 1867 veröflftentlichte 
althoehd. Schlummerlied (pag. 19) her: 
Tocha, slafgs sliuno^ uueinon sar lazes. 
Triuua uuerit craftlicho themo uuolfa uurgianthemo. 
Slafes unza morgane manes trüt sunilo. 
Ostra stellt chinde honac egir suoziu. 
Hera prichit chinde pluomun plobun rotiu, 
Zamfana sentit morgane ueiziu scaf cleiniu, 
Unta Einouga, herra hurt! horsca asca harta. 
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Uebersetzt wird dasselbe von Kletke folgendennassen : 
Puppe, schlafe schleunig, weinen alsbald lasse! 
Triwa wehret kräftig dem wolfe, dem würgenden. 
Schlafe bis zum morgen, des mannes trautes söhnlein. 
Ostra stellt dem kinde honig-eier, süsse. 
Hera pflückt dem kinde blumen, blaue, rothe. 
Zamfana sendet morgen weisse schafe, kleine, 
Und Einouga (d. h. Wuotan), herra hurt! schnelle speere, 

harte. 

Das gewiegte kind ist ein knabe, das geht aus dem 
3. und 7. verse hervor. Bei einem mädchen wurden viel- 
leicht beide weggelassen. Da haben wir deutlich in edler, 
alt-germanischer form die „vier donnerkatzen*^ des moder- 
nen liedes. Aus den vier göttinne|n, welche aufgefordert 
werden, das kind zu beschenken und zu beschützen, sind 
vier hexen geworden, die in katzengestalt erscheinen, 
vier wetter-machende frauen, daher donner-katzen. Es 
ist hier nicht der ort, auf den mythologischen gehalt dieses 
und der folgenden lieder genauer einzugehen; wenige an- 
deutungen mögen genügen. Die vier wetter- machenden 
frauen (wetter-hexeu) sollen, meiner ansieht nach,' die vier 
Jahreszeiten vertreten. Zuerst, beim beginn des jahres, 
soll Triwa, die treue hüterin des hauses, dem würgen- 
den wolfe wehren, der zur Winterszeit die menschen schreckt. 
Sodann soll Ostra, die frühlingsgöttin, ihre Oster-eier 
bringen. Femer soll die sommerliche Hera, die erntegöttin 
(vgl, K. Simrock, Deut. Mythologie, p, 364 u. 366), 
blumen, blaue und rothe (kornblume und „klatschrose'^), 
spenden. Endlich soll Zamfana (niederd. Tamfana; vgL 
Simrock, p. 381), die heerdengöttin, die ihre thiere noch 
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auf der herbstlich kahlen fior weidet, auch ihre gaben 
bringen. Dabei denkt man unwillkürlich an den herrn des 
herbstes, den einäugigen Wuotan, der als wilder jäger, 
im herbst-stnrm, über die felder saust, ,mit geschwungener 
„esche" (lanze) und mit lautem jagdruf : „herra hurt"! — 
Zu allen zeiten also soll es dem kinde wohl ergehen, das 
ist der sinn des ahd. liedes, das war ursprünglich auch 
der des modernen. 

Ebenfalls eine reminiscenz aus dem ahd. schlummer> 
liede enthält folgendes: 

Schlaf, kindchen, schlaf! 
Deine mutter hüt' zwei schaf 
(oder: da draussen stehen zwei schaf), 
Ein schwarzes und ein weisses; 
Und wenn das kind nicht schlafen will, 
Da kommt das schwarz^ und beisst es. 
In komischer weise ist hier der würgende wolf der 
Triwa zu einem schwarzen, bei ss enden schafe, und die 
schöne verheissung zu einer das kind ängstigenden drohung 
geworden, die eher geeignet wäre, dasselbe am einschlafen 
zu verhindern. 

Bisweilen giebt sich an liedern, die jetzt nur noch 
„hochdeutsch" gesungen werden, doch duixh meti*um und 
reim deutlich noch die ursprüngliche „nordhäusische" form 
zu erkennen, so in dem folgenden: 

Suse, liebe Suse, was rappelt im stroh (ftruo)? 
Die gänschen gehn barfuss und haben keine schuh (ft^uo); 
Der Schuster hat leder, keine leistchen dazu (bcrjuo). 
Geht barfuss, geht barfuss, wie ich (lijz) muss thun (tuo)! 
Andere lieder enthalten wenigstens noch einzelne Wörter 

5 
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ans detn dialect, so diejenigen; in denen ein^ knh (feiipi^ 
c^en) besungen und gebeten wird; dem kinde etwas zu 
bringen. Rinder gehörten ganz besonders zu den jagd- 
thieren Wuotan's, des wilden Jägers, der im herbststurme 
die wolken-kühe vor sich her treibt (Simrock, pag, 199). 
Auch von pFrau Hulda^ werden^ nach dem norwegischen 
Volksglauben, schwarzgrauekühebei stürmischem wetter 
in die wälder getrieben* Nach der Edda (Oegisdrecka 23) 
erscheint auch Loki, der feuer- (eigentlich sonnen-) 
gott; als milchende kuh, die 8 winter (die 8 monate des 
nordischen winters) unter der erde wohnt. Auch in einer 
deutschen sage (Müllenhof 376; Simrock 116) erscheint die 
sonn^nglut als rothe kuh, die vor derletzten Schlacht 
(die nämlich der junge frühling dem winterfroste liefert) 
über eine brücke (das eis der ströme) geführt oder einen 
gläsernen (eis-) berg hinan getrieben wird. Ob nun 
in den hier zu citierenden liedem die wölken- oder die 
sonnen-kuh ursprünglich gemeint sei, lässt sich nicht sofort 
entscheiden. Soviel aber ist sicher, dass die kuh den 
alten Deutschen, wie den Indogermanen überhaupt, als 
Symbol einer wohlthätigen naturkraft, heilig war, und daher 
ihre erwähnung keineswegs zufällig ist. 

Muh - keiwichen, muh! 

Wovon bist du so ruh (ruhig)? 

Ich bin so ruh, ich bin so matt. 

Ich bin muh-kei wichen von Halberstadt. 

Muh-keiwichen von Halberstadt, 

Bring doch unserm N. N. (name des kindes) was! 

Was soll ich ihm denn bringen? 

£in paar schttchelchen (schuhe) mit ringen etc. 
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Moh-kei wichen von Halle 

Steht in imserm stalle; 

Eine rotte, bunte kuh, 

Die hört unserm N, N. zu. 
Die kühe von Hal-berstadt und von Halle sind ohne 
zweifei identisch mit der kuh des ^Hell-hauses", die alle 
jähre am Weihnachtsabend (d: h. im mittwinter^ wo die 
sonne wieder anfängt zu steigen) hinaus gelassen wird 
und dann verschwindet, nämlich aus dem Hellhause (dem 
hause der Hei oder Hui da; vgl. Kuhn, Norddeutsche 
Sagen, p. 276). Zu derselben zeit aber, wo die sonnen- 
kuh anfängt, den „gläsernen berg" hinauf zu klimmen, 
werden die schönen Sachen, die das zweite lied erwähnt, 
den kindern beschert, so dass also die ^kuh von Hal- 
berstadt '^ (etwa Hell-bergs-stadt?) sie zubringen scheint. 
Der ganze zauber der alten deutschen märchenweit liegt, nach 
meinem gefühl wenigstens, in dem unscheinbaren liedchen. 
Einen ähnlichen gedanken drückt das folgende aus, 
das auf die ankuuft der frtihlingsboten vertröstet: 

Schlaf, kindchen, balde! 

Die vöglein fliegen im walde, 

Sie fliegen in das grüne gras 

Und bringen unserm N. N. was. 



Unter den kinderliedern bilden zunächst diejenigen, 
welche nicht gesungen, sondern nur gesprochen werden 
und zum auszählen (beim versteck-spiel u. s. w.) dienen, 
eine besondere gruppe. Alle beginnen mit einer reihe von 

5* 
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Zahlwörtern, die theils der hochdeutschen, theils andern 
sprachen angehören und im letzteren falle natürlich mehr 
oder weniger verstümmelt sind. Hochdeutsch gezälilt wird 
u. Ä, in den folgenden: 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 - 

Wo ist denn mein schätz geblieben? 

In Berlin, in Stettin, 

Wo die hübschen mädchen blühn. 



1, 2, 3, 13 — 

Im garten steht der weizen. 

Im hofe geht der wind — 

Alte hexe, spring! 
Das erste bedarf keiner erläuterung, ist übrigens, wie 
es scheint, erst neueren datums. Das zweite, ältere, ent- 
hält eine anspielung auf den Volksglauben, dass zur „Wal- 
purgiszeit*^, wo der weizen bereits aufgeschossen, aber 
doch die luft noch rauh und bewegt ist, die „wetter- 
hexen" um den Blocksberg „springen*^ (tanzen) und 
so die frUhlingsfeier, das fest der Vermählung Wuotan's 
und Frouwa's, begehen (vgl, Simrock, pag. 453 f.). Auch 
das zählen bis dreizehn ist durchaus nicht willkürlich 
oder zufällig. Nach der Edda (Grimnismäl 36) giebt es 
dreizehn Walkürien, Diese „Siegweiber" oder „Wün- 
schelweiber" sind aber die alt-germanischen Vorbilder der 
späteren , Hexen." Die dreizehnte ist jedenfalls Frouwa 
selbst, die Maikönigin und braut Wuotan's. Sie eben 
soll bei dem spiel heraus gezählt werden. — Nach Völuspa 
24 giebt es nur sechs Walkürien, zu denen als siebente 
wiederum Freyja (Frouwa) selbst tritt. Hierdurch erklärt 
sich das zählen bis sieben in dem ersten liede. 
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Itn folgenden liede wird zwar auch noch hochdeutsch 
3U zählen angefangen^ und 2 war bis drei (nach der zahl 
der Nomen, die ja den „Wunschmädchen^ nahe verwandt 
sind); später, v« 3, treten jedoch schon lateinische Zahl- 
wörter dazu. 

Eins, zwei, drei — 

Bicke, backe, bei — 

Bicke, backe, one, do (unus, duo) — 

Waren dreissig (richtiger wohl dreizehn) kinder geboren, 

Sassen alle um einen tisch. 

Kam die katze und frass den fisch. 

Kam der lange leineweber, 

Schlug die katze auf das leder. 

Schreit die katze: mi, mau! 

Herzeliebe junge frau! 

Das lied deutet auf Fassnachts-gebräuche, die sich 
aber auch zu Ostern, zu Pfingsten und zu anderen zeiten 
wiederholen (vgl. Simrock, p. 525 ff.). Zunächst wird die 
„fastenspeise^ gebacken. Dieselbe besteht aus einem 
mehlgebäck (klösseu, „kreppein", nudeln, pfannkuchen, 
„mohnstritzeln") und fischen. Die Zusammenstellung dieser 
augenscheinlich wenig verwandten speisen hat wohl den 
sinn, dass bei den frühlingsfesten die gaben des winters 
(fische) und des sommers (mehl) sich vereinigen. Nach 
dem Harbardsliede 3 hat bereits Thor, da er sich, als 
junger frtihlingsgott, von „Harbard", dem rauhen, winter- 
lichen Odin, über das meer setzen lässt, haberbrot und 
beringe in seiner tasche. Ähnliche gerichte kehren natür- 
lich bei den herbstfesten (erntefest , Martinsabend, kirmess), 
in denen sich auch sommer und winter berühren, wieder. 
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Von diesen gerichten nähren sich die zwölf monats- 
göttinnen (Simrock, p. 360), deren dreizehnte Schwester 
eben Frouwa ist. Sie alle sitzen, als nach einander ge- 
borene k in der, um denselben tisch. Frouwa's heiliges 
thier ist diekatze; sie selbst erscheint wohl, als ^weisse 
frau^ oder als „Berchta die Spinnerin^, in katzeugestalt. 
Während des winters hat sie, als weisse frau oder Schnee- 
wittchen, im gläsernen sarge, d. h. unter eis und 
Schnee, geschlafen. Nun aber, zur frtihlingszeit, kommt 
der „lange leineweber", d. h. der frlihlingsgott, der mit 
seinem „zauberstabe'^ (dem webebaume) die pracbt der 
frühlingsblumen gewissermassen in den teppich der wiesen 
webt, und schlägt die „katze". Noch jetzt werden in 
vielen gegenden am Oster -(oder Pfingst - )morgen die mäd- 
chen von den burschen „geschmackt", „gefitzt" oder „ge- 
stiept", d. h. mit ruthen, gewöhnlich mit „kätzchen''- 
tragenden weidenruthen, aus dem bette gepeitscht. Auch 
Schneewittchen wird, als sie der „schöne prinz" (der junge 
frühling) von den 7 zwergen (d. h. den 7 wintermonaten), 
bei denen sie geschlafen, abgeholt hat, durch einen zweig, 
der auf ihren gläsernen sarg schlägt, erweckt. 

Weber, d. h. diejenigen handwerker, die ein specifisch 
den frauen zukommendes geschäft betreiben, waren nicht 
nur die priester der ägyptischen und römischen, sondern 
auch der deutschen Isis (Simrock p. 354 f.). Den wehem 
kam es daher am Niederrhein zu, das „schiff", das auf 
rädern stand uAd der Isis-Nehalennia*) geweiht war („car- 



*) Von Nehalennia ist durch H. Kern, Professor in Leiden, 
überzeugend dargethan, dass sie die niederrheinische, besonders 
seeländische, form der Frouwa-Freyja war, dass auch ihr name 
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naval", schiflfswagen, woher das wort „Carneval"), bei den 
frühlingsfesten zu ziehen. Isis aber ist nur eine auslän- 
dische, daher zu schiffe über meer gekommene, form der 
deutschen Frouwa, der „herzelieben jungen frau", der 
blühenden Erdgöttin. Schon Herakles muss^ als er der 
schönen Omphale in Lydien dient, spinnen und weben» — 
Dass hier der „leineweber" ein „langer" genannt wird 
und auf das „leder" der katze schlägt, geschieht nur des 
Stabreimes wegen, dessen spuren in dem liede unverkennbar. 

Das schlagen mit ruthen, das zur frühlingszeit an den 
mädchen („fraüen") vollzogen wird und das hier der „lange 
leineweber" an der katze vollzieht, hat wohl den sinn, 
dass in den frtihlingsstürmen, wobei die noch kahlen zweige 
der bäume die schlafende Erde peitschen, die letztere 
aus ihrem Winterschlaf erwacht. 

Niederdeutsche Zahlwörter werden in den folgenden 
liedern verwandt. Das erste derselben wird zwar jetzt 
möglichst „hochdeutsch '^ gesprochen, veiTäth sich aber so 
deutlich als ursprünglich „nordhäusisch" , dass ich es lie- 
ber gleich in dieser mundart her setze. Das zweite ist 
aus Wörtern zusammengesetzt, die wahrscheinlich keiner 
spräche angehören, sondern nur die unverständliche latei- 
nische iitanei nachahmen sollen. 

Scnc, tccttc (eene, tween), tintefaß — 
®\t in be fd^uole un lerne toa^l 



echt deutsch ist und „geh er in, schenker in", auch »»mund- 
schenkin", bedeutet (v. ahd. neih-en, angels. näh -an, geben, 
schenken; daher Neih-al-enni = schenk- er -in), also dass sie 
wirklich irunsre liebe Frau" /die »rherzeUebe junge Frau" uns- 
res liedes) ist; vgl. H. Kern, Nehalennia, im /fTaal-en Letterbode" 
v. 1872. 
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Seme mä) [uo fectc, 
©aß bc fannft jefpeete.- 



Eene, teene, ter — 
Gib der ziegel zer — 
Zerfion un pickleton — 
Eene, teene, ter. 
Wahrscheinlich auch niederdeutsch, möglicher weise 
aber auch lateinisch, sind die Zahlwörter im folgenden: 

One mann, tone (twee oder duo?) mann, 

falkensamen — 

Wer nicht (oder mit?) will, den wollen wir 

haben (jagen?), 

Über den Rhein, über den stein. 

Wer will „Kockernillchen" sein? 

Kockernillchen schlug das „Billchen*^ 

Auf den köpf. 

Reine mausetodt. 

Ohne zweifei liegt hier eine reminiscenz aus der 
heldensage vor. Augenscheinlich handelt es sich um einen 
jagdzug „über den Rhein", wie in der XVI. avent. des 
Nibelungenliedes. Die „mannen" werden hierbei mit den 
jagd-falken zusammen (falkensamen) abgezählt. Ob 
unter dem „Billchen", das bei diesem zuge erschlagen wird, 
Siegfried zu verstehen ist, der von Hagens band fällt, oder 
Hagen selbst, der, freilich viel später, von Chriemhild 
(Kriemhildchen=Kockernillchen ?) getödtet wird, oder endlich 
der drache, welchen Siegfried erschlägt, wage ich nicht zu 
entscheiden. Diesem drachen entspricht in der nordischen 
mythologie u, a. der riese Beli (= Billchen?), der vom 
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sonnengotte Freyr mit dem hirschhorne erschlagen wird 
(Skirnisför 16; Dämisaga 37). 

Unter den spielliedern, die wirklich gesungen 
werden, sind mehrere, die mit der mythologie nichts zu 
schaffen haben und deren inhalt keiner erklärung bedarf: 

Kreis, kreis, kessel — 

Morgen wird's besser, 

übermorgen tragen wir wasser ein — 

Fällt der kessel gar ein. 



Ringel, ringel, rosenkranz — 
Setz' ein töpfchen wasser an! 
Grosse wasche, kleine wasche — 
Kickeriki! 

Bei beiden wird ein „kessel'' gebildet, indem die 
kinder sich an den bänden fassen und einen ringelreigen 
tanzen. Am Schlüsse des gesanges kauern sich alle auf 
die erde nieder. 

Als frühlingslieder mit mythologischem hintergrunde 
erweisen sich folgende: 

Wir treten auf die kette, dass die kette klinget — 
(d. h. wir bilden eine kette und singen während des tanzes) 
Wer ist denn die schöne magd, die da singet? 
Hat gelebet sieben jähr; sieben jähr sind um — 

Häuschen dreht sich rum. 
Häuschen hat sich rum gedreht; 
Der liebe Gott hat ihm 'n kränz beschert. 



Die meiersche brücke, die meiersche brücke, 
Die ist ja ganz zerbrochen. 
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Wer hat sie ^erbrocheo, wer hat sie zerbrochen? 

Dem goldschmied seine tochter. 
Bei den werten: „Hänschen dreht sich rum" (die 
übrigens wohl besser: „Hänschen, dreh dich rum!^ heissen 
müssen) dreht sich eines der kinder, die die ^kette^ bilden, 
herum. Die ^schöne magd^, die sieben jähre (die 7 
Wintermonate) gelebt hat (nämlich bei den 7 zwergen^ 
hinter 7 bergen^ im winterschlafe), die aber nun wieder singt^ 
nachdem sich ^Hänsohen^ herum gedreht hat, d. h. der 
junge lenz, dem Gott einen blumen-kranz beschert hat, 
wiedergekehrt ist — diese schöne magd ist wiederum 
keine andere, als die „Maikönigin**, Schneewittchen -Dom- 
röschen. 

Die „meiersche", d. i. „mäuerische", gemauerte, brücke 
des zweiten liedes, die von der goldschmiedstochter (nach 
einer andern lesart: dem goldschmied und seiner tochter) 
zerbrochen wird, ist augenscheinlich das winterliche eis, 
das die ströme überbrückt, das aber beim heran nahen des 
lenzes, der hier als kunstreicher goldschmied erscheint 
(wie oben als „leinweber"), dessen „tochter*^ eben jene 
„schöne magd^ ist, bricht. 

Endlich sind noch ein paar lieder zu erwähnen, 
welche den kloster- oder wallfahrtsgesängen nachgebildet 
sind und, als solche, auch lateinische floskeln enthalten: 

Es kommt ein herr aus Ilefeld. 

„Salefi salefomane^ (d. i. salve, salve domine)! 

Was will der herr aus Ilefeld? Salefi etc. 

Er möchte gern in's kloster ziehen. Salefi eto. 

In was für'n kloster will er ziehen? Salefi etc. 

In das Augustiner-kloster. Salefi etc. 
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Es kam ein herr aus Ilefeld. 
„Sammaricoiade^ (d. U etwa: Sancta Maria colatttr)! 

Ich bringe dir die erste tochter. 

^Sammaricolade^ ! 
u. s. w. 

Beide Jdeder stellen gespräche dar zwischen einem 
^erren", der aus (richtiger aber wohl nach) Ilfeld 
kommt; wo sieh ein berühmtes kloster befand, und deto 
prior, resp« pförtner, dieses oder eines andern klosters. 
Das zweite ist dem ersten gan^ ähnlich, nur dass es mdti 
dabei um die töchter des herrn handelt, die in's kloster 
eintreten sollen. £s kann beliebig ausgedehnt wei'den, je 
nach der zahl der mitspielenden. 



Znsätze und Terbessernngen. 

In dem Wörterverzeichnisse ist noch nachzutragen: 
Sttcrmücm, f., Schornstein, esse (feuermauer). ©littjcre, 
glänzen, daher gltnjerf^aat, Marienglas. ®raetfd^, 1. lat. 
gradus, weiter schritt (daher: groctfd)beiuig gic); 2. (ge-räth- 
schaft) gerttmpel, schlechtes geschirr, imnützer kram. 
Junten (flachs), f., kaute, eiii bändelchen flachs, das auf 
einmal auf den „wecken'^ angesteckt und versponnen 
werden kann. 2iijjt\, vl, handgeld beim miethen eines dienst* 
boten, leihkauf. @(^ii6m o. fc^eiben (malz o. korn)^ f., 



